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Die lateinische Sprache .

1. Wer etwa um das Jahr 300 v . Chr . von Rom
aus eine Wanderung durch die umliegenden Ge¬
genden von Latium machte , der bemerktebald nach
Verlassen des Weichbildes der Stadt , daß die bei
der latinischen Landbevölkerung übliche Mundart
vom Stadtrömischen in mancher Hinsicht abwich .
Und die Abweichungen wurden immer erheblicher ,
je weiter sich der Wanderer von Rom entfernte.
Lenkte er aber seine Schritte nach Palerii auf dem
rechtenUfer des Tiber, so war der Unterschiedschon
recht beträchtlich. Dehnte er seine Wanderungnun
gar bis in das Gebiet der Volsker und nach Kam¬
panien hinein aus oder überschritt er den Apennin ,
so drang ein vollständig anderes Idiom mit fremd¬
artigen Lauten an sein Ohr . Das waren Mundar¬
ten, die wir heute Oskisch und Umbrisch nennen .
Diese waren untereinander sehr ähnlich und zeigten
auch mit dem Latinisch-Faliskischen (der Sprache
Roms und der Nachhargebiete in Latium sowie der
Sprache um und in Falerii) allen änderenSprachen
gegenüber eine große Reihe von gemeinschaftlichen
Zügen . Die moderne Sprachwissenschaftfaßt alle
diese Mundarten unter dem Namen italische Dia¬
lekte zusammen . Auch die übrigen Sprachen Ita¬
liens mit Ausnahme des Etruskischen im Norden
Roms : das Gallische in Oberitalien, das ein kelti¬
scher Dialekt war, und das Griechische , das in Unter¬
italien und auf Sizilien eine zweite Heimat gefun¬
den hatte , waren mit diesen italischen Dialekten
verwandt. Letztere und die romanischenSprachen,
die modernen Fortsetzungen des Volkslateinischen ,
bilden zusammen mit dem Indisch(Sanskrit) -Irani -
schen , dem Armenischen , dem Albanesischen , dem
Griechischen , dem Keltischen , dem Germanischen
und dem Litauisch-Slavischen , zu dem übrigens das
Ungarische nicht gehört , eine große sprachliche
Gruppe : die sogenannte indogermanische Sprach¬
gemeinschaft . Alle die genannten indogermani¬
schen Sprachen sind selbständig weiter gebildete
Zweige einer ehemals im großen und ganzen gleich¬
artigen Sprache , die meist urindogermanisch
(uridg.) genannt wird . Obwohl sie uns in keinem
Denkmal mehr aufbewahrt ist, könnenwir uns doch
durch Vergleichung der idg. Sprachen eine Vor¬
stellung von ihr machen.

2 . Die lateinischeSprache war ursprünglich aus¬
schließlich die Sprache der Stadt Rom . Zugleich
mit Ausdehnung der römischen Macht drang sie
immer weiter vor. Denn da das Stadtrömische
nicht weit über den Umkreis der Stadt hinaus ver=
stündlich war , war es natürlich , daß weiter ab¬
liegende Gemeinden , sofern sie auf Vorteile durch
Beziehungen mit dermächtig emporstrebendenStadt
am Tiber hofften , sich herbeiließen, das Stadtrö¬
mische zu erlernen. Und es blieb mit dem Um¬

sichgreifen der römischen Macht nicht aus , daß
diese Sprache die einheimische Mundart in kürze¬
rer oder längerer Zeit völlig verdrängte. So ward
das Lateinische die Sprache des großen römischen
Weltreichs.

3 . Die lateinische Sprache war — das liegt im
Wesen einer jeden gesprochenen Sprache — steti¬
gem Wechsel unterworfen. Bleibt ja doch auch
der Mensch , der die Sprache mit jedem Satz von
neuem wieder hervorbringen muß , nicht unverän¬
dert , denn der menschliche Sprachorganismus ist
keine phonographische Platte , die immer und
ewig das Gleiche reproduziert . Der Mensch ver¬
ändert sich jedenAugenblick, körperlich und geistig,
und die Sprache, die er heute spricht , ist genau ge¬
nommen eine andere als die , die gestern aus seinem
Munde ging. Aus der fortwährenden Veränderung
der Sprache des Einzelnen, die durch das Zusammen¬
wirken vieler Momente zustande kommt , erklärt
sich der Wandel der gesamten Sprache eines Vol¬
kes von Generation zu Generation. Die allmähliche
Veränderung der Aussprache, deren sich der Spre¬
chende gar nicht bewußt wird, ist neben der Ana¬
logiebildung der wichtigste Faktor in der Ent¬
wicklung der Sprachen.

Um eine Sprachform richtig zu bilden , ist es
nicht nötig , daß man sie schon gehört hat : man
muß nur ähnliche Formen kennen. So wäre von
grün , sobald es nötig würde, der Komparativ grü¬
ner nach dem Muster der anderen Komparative
leicht gebildet. Ein Kind , das die Sprache noch
nicht völlig beherrscht, sagt daher für besser ganz
folgerichtig guter. Die Analogieform guter ist nicht
durchgedrungen, wie es andere anfangs ebenfalls
„falsche “ Nachbildungen getan haben . Im Mittel¬
hochdeutschensind Singular und Plural des starken
Verbums im Stammvokal meist geschieden: ich half,
aber wir hülfen -

, im Neuhochdeutschen haben wir
außer in den Praeteritopraesentien (ich weiß , wir
wissen) nur noch in ich ward (neben ich wurde) ,
wir wurden diese alte Scheidung: in allen anderen
Fällen ist der Unterschied ausgeglichen. Unbewußt
schwebte bei der Form wir halfen dem Sprechen¬
den der Vokalismus des Singulars vor ; statt hülfen
bildete er „falsch“ halfen. Dadurch, daß die All¬
gemeinheit den „Fehler“ mitmachte , wurde die
Form als richtig anerkannt . Die von vielen gemie¬
dene Form ich frug ist nach dem Muster trug,
schlug usw. gebildet. Anlaß zu der Umbildung gab
der Reim verschiedener Formen der Verba tragen,
schlagen , fragen -, z . B . Ihr tragt, schlagt , fragt . Andere
Verba haben dieselben Vorbedingungen für diese
Analogie, und doch ist sie dort nicht zu finden .
Die Analogie tritt eben nicht so regelmäßig auf,
wie das gerade bei dem Vokalismusdes Praeteritums
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der starken Verba der Fall ist . Obwohl z . B . die
Formen von sagen mit denen von tragen usw . eben¬
so reimen wie die von fragen , gibt es doch neben
frug für fragte kein sug für sagte .

Ganz anders liegt es bei den lautlichen Verän¬
derungen . Sowie innerhalb einer Sprachgemein¬
schaft bei verschiedenen Wörtern dieselben Vorbe¬
dingungen vor liegen , tritt die Änderung nicht nur
in einem Wort , sondern in allen ein . Im Mittel¬
hochdeutschen wurde st , sp in ganz Deutschland
so gesprochen , wie jetzt in Hannover , Schleswig -
Holstein usw . In denjenigen Mundarten aber , in
denen st, sp im Anlaut zu st, sp (= seht, schp) ge¬
worden ist , spricht man heute alle Wörter mit st,
sp \ es ist nicht so , daß etwa Stoch ein st , Stein
ein st hätte . Man redet daher — mit einem nicht
glücklich gewählten Ausdruck — von Lautge¬
setzen und von lautgesetzlichen Veränderungen .

I . Lautlehre.
4 . Im folgenden wollen wir kurz die lateini¬

schen Laute in ihrer Entwicklung verfolgen . Wir
gehen dabei von dem Lautstand zur Zeit Ciceros
und Caesars aus und verfolgen von hier die Laute
rückwärts bis zum Urindogermanisehen .

5 . Die Aussprache des klassischen Latein er¬
gibt sich nicht ohne weiteres aus der Orthogra¬
phie jener Zeit , die wir ja aus Inschriften vielfach
feststellen können . Das lehrt ein Blick auf die deut¬
sche Rechtschreibung . Rechtschreibung ist immer
nur eine annähernde Fixierung zeitweilig gespro¬
chener Laute . Ohne daß die Aussprache des t in
tun usw. sich geändert hätte , hat man das früher
geläufige h hinter t fallen lassen . Und ohne daß
die Schreibung verändert worden wäre , ist andrer¬
seits die Aussprache anders geworden : so bedeutet
i nicht mehr denselben Laut in teir und Kaiser.
Früher einmal wurde auch Kaiser mit i gesprochen ,
heute ist der Diphthong ai in der Aussprache meist
ein a + e. Genau wie die deutsche war auch die
lateinische Schreibung in vielen Fällen veraltet , sie
war historisch . Will man die Aussprache herausfinden ,
so muß man verschiedene Mittel zuHilfe nehmen . Aus¬
gehend von den modernen romanischen Sprachen , läßt
sich unter ständiger Zuhilfenahme der direkten Nach¬
richten über die Aussprache sowie der Schreibung der
lateinischen Lehnwörter die Aussprache zurückver¬
folgen . Auch häufig wiederkehrende Verstöße gegen
die zeitgemäße Orthographie bieten eine gute Hand¬
habe , wie ja auch bei uns z. B . t und d in den¬
jenigen Gegenden am leichtesten falsch geschrieben
werden , wo beide Laute dieselbe Aussprache haben .

6 .
*) c , t , p waren nicht die Laute , die für

1) Hier berühre ich außer der Betonung nur die
hauptsächlichsten Punkte , in der die Aussprache des
klassischen Latein von der bei uns in den Schulen
üblichen abwich.

deutsches h , t , p in Norddeutschland gesprochen
werden , sie waren nicht Aspiraten , d . h . Verschluß¬
laute mit nachstürzendem Hauch , sondern nur diese
Verschlußlaute allein , also die Verschlußlaute c, t,p
des Französischen oder Italienischen ; wir sprechen
ein solches c (geschrieben ck) nur vor t z . B . in
hackten , ein p (geschrieben pp

'
) vor t z . B . in klapp¬

ten. Die norddeutschenLaute k, t,p mit Aspiration
gab es in Rom auch , man schrieb sie eh , th , ph -,
sie waren ursprünglich nur in Fremdwörtern wie
zephyrus (aus dem griech. té(pvQog) zu finden ; da¬
her in den ursprünglich etruskischen Namen wie
Gracchus (129) . Auch vor hellen Vokalen war c
ein &-Laut , nicht z (d . h . fe) ; ebensowenig wurde
t vor i -f- Vokal als ts gesprochen , v und j waren
in der Schrift nicht von u , i geschieden . Der Unter¬
schied gegen das gewöhnliche u , i war vor allem
der , daß v, j Konsonanten , d . h . nicht Träger der
Silbe waren . Träger der Silbe ist aber jedesmal
derjenige Laut einer Silbe , der die meiste Schall¬
fülle besitzt . In der Aussprache waren v und j von
u und i kaum geschieden, nur daß ersteren ein
schwaches Reibegeräusch beigesellt war ; v und j
wurden also wesentlich anders gesprochen als un¬
sere entsprechenden Laute . Aus der so großen
Ähnlichkeit der Laute erklärt sich der leichte Über¬

gang des einen in den andern . — g war im Inlaut
vor n derselbe Laut , den wir z . B . in Zunge mit
ng schreiben ; er war gutturaler Nasal (») ; n war
auch jedes n vor g , c und qu -, man sprach also
mamius und iimgo , — ae war Diphthong, aus a + e
bestehend , ähnlich dem Laute , der zumeist für deut¬
sches ai , ei gesprochen wird . Ebenso war oe ein
Diphthong aus o -j- e.

7 . Die Silben wurden beim Sprechen nicht so
getrennt , wie das die bekannte den griechischen
Grammatikern entlehnte Schulregel für die Schrift
vorschreibt , nämlich daß man nicht nur jeden ein¬
fachen Konsonanten hinter Vokal , sondern auch
alle Konsonanten Verbindungen , soweit sie zu Be¬
ginn eines Wortes aussprechbar sind , zur folgen¬
den Silbe rechnet . Man sprach zur folgenden Silbe
vielmehr nur diejenigen Konsonantengruppen , die
bei den Dichtern keine Position bewirken können ,
also qu und Muta cum Liquida . In den anderen
Fällen wurde die Gruppe getrennt und bildete Po¬
sition , z . B . st in estis. Der Grund für die Position
war der , daß man den ersten Konsonanten dehnte ,
daher galt kurzer Vokal -j- gedehnter Konsonant
als Länge . Man darf ja nicht vielleicht meinen ,
daß dann der Vokal lang gewesen sei ; es gab posi¬
tionslange Silben mit kurzem (fert) und solche mit
langem Vokal (quiésco).

8 . In zweisilbigen Wörtern wurde die erste Sil¬
be betont ; in mehrsilbigen die vorletzte Silbe , wenn
sie lang war ; die drittletzte aber , wenn die vor¬
letzte kurz war .
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9 . Wie das Schwanken in der Orthographie einen
Fingerzeig für die Aussprache gibt , so ist das jedes¬
mal auch der Fall für die Geschichte des be¬
treifenden Lautes . So erscheinen viele Wörter im
Anlaut bald mit , bald ohne h . h wird z . B . bei hau¬
tier , dem es etymologisch zukam , oft weggelassen ,
und umgekehrt z . B . den Wörtern umerus , erus
'Herr ’ unberechtigterweise zugefügt . .Die Ausspra¬
che des h war eben so schwach geworden , daß viele
Leute die Wörter mit und ohne h verwechselten .
Aber wie heutzutage die Orthographie oft auf die
Aussprache zurückwirkt und mancher , besonders
der Abc -schütze , um korrekt zu sprechen , z . B . die
zweite Silbe von Handel statt mit einem gemur¬
melten e oder ohne e , vielmehr mit einem deutli¬
chen e spricht , so war das ähnlich auch im alten
Eom . Hier galt es für besonders fein , das h sehr
deutlich zu artikulieren . Daß aber h nur künstlich
wieder eingeführt war , zeigt die Elision vor h bei
den Dichtern und die Gestalt der Präpositionen
ab , ex vor h wie vor Vokalen .

10 . In ähnlicher Weise hielt der Gebildete an der
diphthongischen Aussprache desau fest , während der
gemeine Mann in der Stadt längst ein o sprach . So er¬
klärt sich ölla ' der Topf ’ neben aulla . Andrerseits ist
es daher in manchen Wörtern wie auriga ' Wagen¬
lenker ’

, ausculum neben ösculum 'Kuß ’ kaum mehr zu
entscheiden , ob au oder ö von Haus aus berechtigt ist .

11. Auch mit auslautendem -m und - s der
Endungen hatte es eine ähnliche Bewandtnis . Vor
gewissen Lauten waren beide geschwunden . Auch
hier führte die gebildete Aussprache sie wieder ein.
Es kam ihr aber dabei der Umstand zu Hilfe , daß
die Laute unter bestimmten Umständen (vor be¬
stimmten Lauten ) noch gesprochen wurden : nicht
nur die historische Orthographie , sondern auch die
Etymologie bewirkte , daß man -m und -s wieder
in ihre alten Rechte einsetzte . Bei -s ist das noch
besser gelungen , denn während die Vernachlässi¬
gung der Position eines -s wie in dem Versschluß
qui est omni&MS princeps für anstößig galt (Cicero
orat . 48 , 161 ) und sich s im Volkslatein wieder so
befestigte , daß es in einigen romanischen Sprachen
bis auf den heutigen Tag fortlebt (vgl . die Aus :
spräche von Los Angeles ) , wurde - m vor Vokal
regelrecht unberücksichtigt gelassen . In '

exegi mo¬
numento aere perennius ’ war -tum -J- ae- eine
Silbe . In die klassische Prosa haben sich aber einige
Reste des geschwundenen -m und -s gerettet wie in
veneo für vénum eo , coarguo für *com -f- arguo 1) -,

1 ) Mit dem Sternchen bezeichnet man Formen , die
nicht überliefert , sondern nur durch Schlüsse gewonnen
sind ; vielfach ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,
daß sie einen chronologischen Fehler enthalten : denn
wir wissen oft nicht , ob alle Laute des rekonstruierten
Wortes zu derselben Zeit schon oder noch existierten .
Es sind aber diese rekonstruierten Wörter wegen der
KürzedesAusdrucks für dieDarstellung äußerst bequem.

laudare aus *laudari neben laudaris , potè aus *poii
neben potis eigentlich

'Herr ’ = gr . -rtóaig, daher po -

test aus *pof . est aus potè -f- est.
12 . Die Schreibweise spielt eine Rolle auch bei

inlautendem Nasal vor f> und f . Der Nasal war
hier als selbständiger Laut verklungen , man sprach
z . B . consentiunt mit einem nasalierten o so, wie der
Franzose on ausspricht . Die Quantität der Silbe
hatte aber keinen Verlust erlitten , denn der Vokal
wurde zum Ersatz gedehnt , so sprach man inferi ,
insidiae usw . Die ältere Schrift hat diesen Laut
meist nicht besonders ausgedrückt , daher wird in
der altertümlichen Abkürzung cos = consul das n

weggelassen . Aber offenbar wurde die Nasalierung
vielfach ganz vernachlässigt : willkürlich bevorzugte
man daher z . B . die Schreibung totiens , quotiens ,
während man die Zahladverbia quinquies usw . , die
ebenso gebildet waren , ohne n schrieb . Andrerseits
schrieb man Wörter wie thesaurus , das , aus dem

griechischen &rj3avqóg entlehnt , von Haus aus kei¬
nen Nasal hatte , häufig falsch mit n , also thensaurus .

13 . In diesen Zusammenhang gehört auch die

etymologische d . h . nach der Entstehung der Wör¬
ter sich richtende Schreibung und Aussprache in
der Fuge der Komposita . Der Endkonsonant
der Präpositionen war längst dem folgenden Laut

ganz oder teilweise assimiliert . Naturgemäß sprach
man pellido , afferò, annoto , irrigo , collätus , sufficio
usw ., aber man schrieb häufig und sprach vielleicht
auch geziert : perlicio , aäfero , adnoto , inrigo , conlä -
tus, subficio . Etymologische Schreibung unterblieb
gänzlich , wo die Etymologie nicht mehr im Sprach¬
bewußtsein lebte wie in illico aus in loco . Diese
Assimilationen stammten aus verschiedenen Zeiten ,
zum Teil waren sie sehr alt : so war gewiß aus dem
-m der Vorsilbe com schon im Uridg . vor folgen¬
dem Dental (t , d) ein dentaler Nasal (n) geworden .
Bedeutend jünger war der Ausfall des -s unter Er¬
satzdehnung vor anlautendem -r wie in dirigo aus
*disrego , denn altes sr war im Lateinischen fr - ,
bzw . -br - geworden , vgl . fmebris aus *fünesris ne¬
ben fwnestus . Im Kompositum mochte die Etymo¬
logie den Übergang zu -br- hintangehalten haben ,
oder aber die Zusammensetzung war später als je¬
ner Übergang erfolgt . V ou den verbalen Kompositis
wenigstens wissen wir , daß sie erst in einer jünge¬
ren Vergangenheit der lateinischen Sprache völlig
zu einem Wort verschmolzen waren . Gleichzeitig
mit dem Schwund des s (genauer z = stimmhaftes
s, vgl . 17 ) und der Ersatzdehnung vor r mag der¬
selbe Vorgang vor l, m , n, d gewesen sein z . B . in
dilectus usw .

14 . Als Beispiele für Assimilation im Inlaut
der Wörter seien genannt belua (aus *beslovä : be¬
stia) , pfimus (aus *prismos : priscus ) , aenus (aus
*aiesnos : aes aus *aies) , venenum aus *venesnom
'Liebestrank , Gift ’

(zu Venus gehörig ) , audin aus
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audisne, Idem (ans *isäcm : is) , Jiabebam aus *ha-
be(n)sßm (191) . Aus der Unzahl der andern As¬
similationen seien noch ein paar genannt : praeco
'Herold’ aus *praidicö : dicare 'feierlich verkünden’

(mitSynkope des zweiten* (23) / 1) *praidcö
'
y *prait-

co y *praecco , dann mit Vereinfachung der Gemi¬
nata hinter Diphthong : praeco) ; ferner Perfekta auf
-si : clami aus * klaudsl2) y * klaudsl )> *klautsiy
*klaussi vgl. 199 ; Participia auf -tus : clausus aus
* klaudtos , woraus schon in voruritalischer Zeit
*klaudstosy *klaussosy clausus vgl. 208 ; eques aus
'■■rquets ; veile, ferre aus * velse , *ferse; major (sprich
maijcjr) pejor (sprichpeijor) aus *magjös , *pedjös . Er¬
wähnt seien hier auch die Pälle , in denen bei drei¬
facher Konsonanz zunächst der erste (ein Verschluß¬
laut) ausfällt , dann der zweite (ein s , genauer g =
stimmhaftess) mit Ersatzdehnung schwindet: *exags-
men )> *exasmen y exämen ; *absmitto )> *asmitto )>
ämitto . In asporto aus *absporto blieb s , weil es
nicht stimmhaft war.

15 . Zwei - bis dreihundert Jahre vor dem
Ende der Republik hatte das Latein noch ein
wesentlich anderes Aussehen als in der klassischen
Periode. Wir finden da vor allem einen viel grö¬
ßeren Reichtum der Diphthonge . Das zeigen die
paar Sprachprohen jener Zeit und die bald danach
entstehende Verwirrung in der Orthographie. Da
sehen wir ei, ou , wo die klassische Zeit i, ü hat ;
auch oi treffen wir für späteres oe und ü . So lesen
wir auf den ältesten Inschriften deicerent (= di-
cerent) , sei (= sz),plous (= plüs \ oino (— wnum) .
Bei Plautus hieß es schon oenus (Truculentus 104),
klassisch Unus \ nur nach Lippenlauten blieb unter
noch nicht völlig ermittelten Bedingungen oe vgl.
altlat . foideratei = foederätl. ei blieb erhalten nur
vor konsonantischem i : peijus (geschrieben peius),
eijus (geschrieben eins) .

16. Die Endsilben zeigten noch das altertüm¬
liche o und c für späteres u und i . Jenes o war
zu Hause in den Deklinationsendungen: -os , -om
— -us, -um \ in der 3 . Plur . auf -ont; c wurde noch
in dem Genetiv der konsonantischen Deklination
gesprochen. Beispiele: fdios , Luciom, cosentiont
(= consentiunt ) , Salutes , Veneres. Hinter v und u
war o der Endsilben noch bis in die Mitte des er¬
sten Jahrhunderts hinein zu finden , z . B . servos ,
suos aus älterem *sovos aus *sevos ; die Orthogra¬
phie behielt o eine Zeitlang auch dann noch bei ,
als es so wie o im anlautenden vo vor l + Konso¬
nant (volpes y vulpes , volgus )> vulgiis) , zu u ge¬
worden war . Diese Formen wie servos, equos waren

1 ) Das Zeichen ) bedeutet ' ist geworden zu ’
; <

heißt ' ist entstanden aus ’ .
2) Mit k wird hier wie im folgenden häufig eine

rekonstruierte Form geschrieben . Eine von c ver¬
schiedene Aussprache ist damit nicht bezeichnet .

aber in den letzten Jahrhunderten der Republik
nicht lautgesetzlich, da in früherer Zeit schon jedes v
(also auch in qu) außer im absoluten Anlaut vor o
geschwunden war, daher *sequondos )> *secondos /
secundus : sequi ; *parvom y *parom )> parum . In
den etymologisch durchsichtigen Formen wie par -
vos , servos , equos ward v aus anderen Formen wie
parvi usw . wiederhergestellt. So sind die ehemals
lautgesetzlichenFormen *paros , *ecos nicht auf uns
gekommen . Als im Ausgang der Republik -vo- der
Endung zu -vu- wurde, fiel v wieder aus, daher ecus
aus equos (z . B . AeneisII , 15) usw ., auch jetzt wieder
wurde außer in der Form boum nach Analogie der
anderenKasus v eingeführt: so kam equus zu stände,
wie es die Schulgrammatik lehrt.

Das ältere Altlateinische kannte in den Endsil¬
ben auch noch eine Reihe von Diphthongen, die
die klassische Zeit nicht mehr hat . Allerdings wei¬
sen die uns erhaltenen Überreste nur noch geringe
Spuren dieser Diphthonge auf. Alle ehemaligen ai,
oi , ei der Endsilben sind über ei , e klassisch zu l
geworden ; im Altlat . finden wir e (d . h . e — ge¬
schlossenes e) z . B . in der Scipionengrabinschrift
ploirume = plùrimi , oft wird der Laut noch ei ge¬
schrieben z . B . foideratei = foederätl , doch ist e ge¬
meint. Die römischen Grammatiker wußten noch
etwas von den Diphthongen, so sind uns poploe
= popull, ab oloes — ab ollis = ab Ulis überliefert,
mit oe schrieben sie nach ihrer Art (15 ) den Diph¬
thong oi-.

17. Bei der Geschichte der Diphthonge im Aus¬
laut sind wir schon zu einer früheren Stufe des
Altlateins gekommen . Dahin führen uns auch die
weiteren Betrachtungen. So lesen wir bei Cicero,
Ad famil. IX, 21 , 2 , daß der Konsul des Jahres 339
v . Ohr. seinen Namen Papisios in Papirios um¬
änderte. Es war jedes s zwischen Vokalen erst
stimmhaft, d . h . mit tönender Stimme (wie das fran¬
zösische s in hasard und wie in vielen deutschen
Mundarten s in reisen gegenüber dem stimmlosen
s in reißen) und dann zu r geworden , vgl. gero ,
aber gestum . Stimmhaftes s schreibt man phone¬
tisch meist g . Wenn Papirius Cursor die Schrei¬
bung seines Namens abänderte , so war die Laut¬
verschiebung zu r natürlich schon früher vor sich
gegangen, da ja die Orthographie nie mit der Aus¬
sprache gleichen Schritt hält (vgl. 5) . Die alten
Grammatiker haben uns aber eine Menge altlatei¬
nischerFormen mit älterem -s- überliefert, wie ma-
josem (vgl . majus) , plüsima (plus ) , foedesum (ge¬
meint ist foidesom , denn als man noch s sprach,
war oe noch oi vgl . foedus) . Man nennt diesen Über¬
gang von s zu r Rhotazismus .

18 . Die durchgreifendstenNeuerungenjener Zeit
fanden sich wieder im Vokalismus. In den Silben¬
folgen scheint der lange Vokal gekürzt worden
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zu sein . Nur durch dieses Lautgesetz (Jamben -
kürzungsgesetz ) erklärt sich glatt der Unter¬
schied zwischen modo, bene und rärb,pulchre. Inner¬
halb der Formenkategorien fanden aber sehr viele
Ausgleichungen statt . So sind in der Regel gekürzt
alle (nicht bloß <iS ) Nom . Sing , auf -ö, die 1 . Sing ,
auf -5 und alle Nominative und Verbalformen , die
am Ende ein r , l oder t haben, daher z . B . pastai'.
Auch der Nom . Sing . Eem . auf -ä und der Nom .
Plur . Neutr . auf -a sind hier zu nennen , falls beide
im Vorurital . lange Ausgänge hatten (vgl . 162 und
163) . Die Länge ward umgekehrt zur Regel bei
den Ablat. Sing , (daher z . B . equo) , den Adverbien
auf 5 und è (außer hei denen , die kein Adjektivum
desselben Stammes neben sich haben : modo, bene ,
und danach hei dem Gegenteil male) , ferner bei den
Nominal- und Verbalformen , die auf -s endigen ,
z . B . hohes.

Unabhängigvom Jambenkürzungsgesetzwar je¬
der lange Vokal vor auslautendem -m gekürzt wor¬
den , z . B . sìm : sìmus , G . PI . -om , -um aus -om , Akk .
Sing , - am aus -am .

19. Sehr weit ausgedehnt ist der Umlaut . Die
Etymologie der lateinischen Komposita weist dabei
den richtigen Weg : refido, obsideo usw. lassen ein
früheres *refacio ,

*obsedco usw . erschließen . So lassen
sich folgende Regeln für den Umlaut der Mittelsilben
(nicht nur der Komposita, sondern auch der anderen
Wörter) aufstellen: In offener (d. h . auf Vokal aus¬
gehender ) Silbe ward a, e, o, u vor c, g, t, d, n und
bei folgendem hellem Vokal vor l zu i , hei folgen¬
dem dunklem Vokal vor l zu u, vor den Labialen
p , b , m , f zu einem Mittellaut zwischen u und i,
der in älterer Zeit u , seit Caesar häufiger i ge¬
schrieben wurde; doch blieben dabei manche Wör¬
ter in ihrer Schreibung fest . Ging dem umgelau¬
teten Vokal ein andererVokal voraus, so trat statt
i ein e, statt u ein o ein . Vor r wurde der unbe¬
tonte Vokal zu e. Beispiele : diffieilis (facilis) , sub-
igo {ago) , confiteor {fateor ) , occido {cado) , retineo
{ teneo ) ; conspicio {spedo) , corrigo (rego) , legite (vgl.
Uyers) , assiduus {scdes) , nominis {nomen) ; illico
{— in loco), armiger (Stamm *armo -) , novitas (no-
vos) , indigena (altlat . endo — in) -, manica 'über die
Hand hängenderÄrmel ’ (manus) ; Massilia {Maßßa-
Ua), Sicilia : Siculus , sedalo {— *se dolod 'ohne List’

vgl . sed fraudò) — occupo , recupero und recipero , tegu-
mentumxmà tegimentum,portubus undportibus -,prae -
dpito {caput) , inimicus {amicus) -, gerimus, aber volu-
mus, maxumus und maximus — societas {novitas ),
ßiolus (horhdus) — édere aus *exdäre (vgl. 14) , Fa¬
lera aus *Falisii (vgl . 17) gegenüber Falisci, vide-
rim gegenüber vidissem (vgl . 202).

20 . In geschlossenen (d . h . auf Konsonant aus¬
gehenden ) Silben wurde a zu e, vor l + Konsonant
außer ll zu « ; o zu u : confectum, peperei {parco) ,
biennium {annue), ineptus {aptus) -, exsulto {salto),

culmen neben columen ; fefelli , fallo ; onustus , in¬
dustria (altlat . endostruos ) , euntis {lóvrog) . — Auch
vor Muta cum Liquida erscheint der Vokal der ge¬
schlossenen Silbe peregrinus {ager), consecro {sacro) ,
impetro {patro ) , alebris gegenüber alibilis.

21 . ai, ei , oi wurden in den Mittelsilben zu i ;
au, ou wurden zu ü : acquiro {quaero aus *quaiso ),
Achivi (aus 'AyaifoC) .

22. In vielen Kompositen war die Etymologie
so mächtig, daß der Vokal des Simplex wieder zum
Vorschein kam, so heißt es perfacilis (nach facilis)
statt *perficilis; ähnlich reseco, admoneo , adhaereo,
incautus usw. Man nennt solche Wörter Rekom -
posita , da gewissermaßen das Simplex von neuem
mit dem Vorwort verbunden wurde. Unter den so¬
genannten Rekompositis mögen aber auch manche
stecken , die jünger waren als der Umlaut.

23 . Zum Teil gleichzeitigmit dem Umlaut stellte
sich in mancher Mittel- und Endsilbe Synkope ,
der Schwund des Vokals , ein . Die Regeln für die
Synkope , die , wie scheint, nicht nur in einer ein¬
zigen Periode des Latein eintrat , sind noch nicht
völlig klargelegt. Ganz regelmäßig fiel nach kur¬
zem Vokal der vorletzten Silbe hinter r der Vokal
der Endungen - os und -is aus . So ward * celeris
') *celers '

} celer ; * viros '
) vir. Das Femininum còle¬

us ist also keine lautgesetzliche Form , celeris (ge¬
genüber celerò) ward vielmehr auf Grund eines Mu¬
sters wie fortis : forte wieder hergestellt und wurde
anfänglich geradeso wie die synkopierte Form celer
als Maskulinum und Femininum gebraucht . Weil
aber die zweite Deklination -er nur als Maskulin-
endung kannte, wurde celer auf den Gebrauch als
Maskulinum, celeris auf den als Femininum einge¬
schränkt. Natürlich ist der Genitiv celeris ebenfalls
nur nach Analogie der andern Genitive auf -is re¬
stituiert , nicht anders als inferus, das in Anlehnung
an andre Wörter auf -ms -a -um neben infer wieder
aufkam .

Andre Beispiele für Synkope sind : suprä (gegen¬
über superi) , pergo (Kompositum zu rego), reppuli,
repperi, rettali gegenüber pepali , paperi, altlat . te-
tuli -

, pöno aus *posino mit Assimilierung des s nach
14 . — nec, ac, neu aus neque, atque , neve.

Besonders wichtig ist die Synkope in der End¬
silbe von alten i- Stämmen (165) , die das Aussehen
konsonantischer Deklination gewonnen haben : pars
aus *partis , mens aus mentis , nöstrds aus *nosträtis,
audäx d. i . audäcs aus *audäcis, Femininum ferens
aus * ferentis usw. bei den meisten Wörtern dieser
Art, die im Gen. Plur . dum haben.

24 . Wenn die Synkope die Silbenzahl nicht ver¬
ringert , so nennt das die moderne Grammatik mit
dem indischen Ausdruck Samprasarana . So war
sacros , das auf der ältesten römischenInschrift , der
sogen . Foruminschrift aus dem 6 . Jh . , zu stehen
scheint, zu *sacrs geworden. Das Wort behielt aber
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seine Silbenzahl bei , genau wie wir Ritter zweisil¬
big ohne e sprechen , d . h . in beiden Fällen ist r
Träger der Silbe (V) , vgl . 6 . *sacrs wurde dann unter
Angleichung des -s zu *sacr und weiter zu sacer (vgl .
Alexander aus ’AU '

^ctvSQog) . Ebenso wurde im In¬
laut synkopiert und dann assimiliert : * agrolos )>
* agrlos )> * agerlos > agellus ; * libroläs )> * librtäs )>
Ubertäs ; ähnlich * faclitäs '

) *facltas )> faculiäs ; über
die verschiedene Gestaltung der Vokale vgl . 20 .

Vokal hinter j , v verband sich mit j , v zu i , u,
ein Vorgang , der von Samprasarana wieder ein klein
wenig abweicht ; daher abluo gegenüber lavo, coni-
cio : jado , concutio : quatio . Die Komposita von ja -
cere nahmen in der klassischen Zeit das j der Per¬
fektformen (conjeci, conjedus ) und des Simplex (ja -
cio) wieder auf , wie schon die Positionslänge ( 7)
der Vorsilben con-, in - dieser Komposita in der Dich¬
tung beweist .

25 . Wenn Umlaut und Synkope an die Mittel-
bzw . Schlußsilben gebunden waren , so bezeugt das
in vielen Fällen eine Herrschaft der ersten Silbe
des Wortes über die anderen . Im Gegensatz zu der
Betonung der klassischen Zeit muß demnach ein¬
mal die erste Silbe vor den andern Silben her¬
vorgetreten sein , eine Akzentuation , von der man
noch bei Plautus in Wörtern der Quantität u u w y
wie fäcilius die letzten Überreste finden kann . Die¬
selbe Akzentuation hat auch das Oskisch -Umbrische
einmal gekannt , sie reicht daher wohl in das Uri -
talische zurück .

26 . Das Uritalische ist die in Sprachdenk¬
mälern nicht mehr erhaltene gemeinsame Vorstufe
der italischen Dialekte . Da , wie oben ( 3) angedeu¬
tet , jede Sprache sich allmählich verändert , kann
uritalisch kein festbegrenzter Begriff sein . Wir kön¬
nen nicht sagen , daß mit dem und dem Jahre oder
mit der oder jener Spracherscheinung das Uritali¬
sche aufhörte und die Dialekte begannen . Denn die
Mundarten entwickelten sich in der Weise aus dem
Uritalischen heraus , daß erst der , dann jener Laut
und jene Form umgebildet wurden . Obendrein läßt
sich die Reihenfolge dieser Veränderungen nur manch¬
mal feststellen , manchmal auch nicht . So laufen
wir also bei den uritalischen Rekonstruktionen noch
mehr als bisher (vgl . ll,Anm .) Gefahr , in einem re¬
konstruierten Wort einen chronologischen Fehler zu
begehen . Gleichwohl ist es , um zu einem richtigen
Verständnis der lateinischen Sprachgeschichte zu
kommen , unbedingt notwendig bis zum Uritalischen
und noch weiter zurück Umschau zu halten .

27 . Während wir bisher Änderungen fast aus¬
schließlich im Vokalismus beobachten konnten , cha¬
rakterisiert sich die Loslösung des Lateinischen
aus dem Uritalischen ganz vorzugsweise durch einen
Lautwandel der Konsonanten , und zwar besonders
der Spiranten . Vor allem ist da inlautendes f zu

nennen , das in den andern italischen Dialekten ver¬
blieben , im Lateinischen meist zu b geworden ist .
Fast jedes inlautende b geht auf diesen Laut zu¬
rück . Da , wo in lateinischen Wörtern ein inlau¬
tendes f auftritt , ist es entweder etymologisch
wiederhergestellt wie in fefelli, das aus * fébelli auf
Grund des Präsens fallo und einer Gleichung wie
petto : pepali = fallo : x wiederhergestellt worden
ist , oder das Wort ist einer Nachbarmundart ent¬
lehnt ; so sind Rufrn , Alfius — Albius Eindringlinge .
Beispiele : nebula , barba , tibi, die Endung -bus , te-
nebrae , stabulum , verbum , libra .

28 . Die Vergleichung mit den andern idg . Spra¬
chen lehrt , daß urital . f zum Teil auf einen t-Laut
zurückgehen muß . Man nimmt daher an , daß f in
diesen Fällen aus älterem urital . ß (= engl , th wie
in thin ) entstanden sei. Das gilt für die Wörter
barba deutsch Rart , verbum deutsch Wort , cribrum
deutsch Reiter (= Sieb ) , wo inlautendes b auf f und
weiter auf ß zurückgeführt wird ; das gilt weiter
für das f von fümus (etymologisch = &vgóg , für
die Bedeutung vgl . Av giaco

' ich räuchere , rauche ’),
feci (— e&rjxa, vgl . hierzu 198 ) . — Aus ß ist auch
manches inlautende d herzuleiten , dem in den an¬
deren italischen Dialekten wieder ein f entspricht ;
es gilt dies besonders für die Stellung hinter an¬
deren Vokalen als u , z . B . in medius , gr . gsoog aus
*

(ié&jog .
29 . Ein anderer Teil der anlautenden / des La¬

teinischen stammte nach Ausweis der übrigen idg .
Sprachen vermutlich von yu ab . Unter diesem yu
hat man sich ein ch zu denken , das mehr oder min¬
der deutlich mit dem Nachschlag eines nicht silben¬
bildenden u (s . 6) verbunden war . Beispiele : for -
mus etymolog . = warm , verwandt mit gr . Acqgóg ,
ferm verwandt mit fd verwandt mit yßlog
= Galle .

30 . Ein vierter uritalischer Spirant war y (= ch) ,
der im Lateinischen h ergab : hiems verwandt mit
yugév , humus verwandt mit yagai .

31. Die Geschichte der lateinischen Laute führt
noch weiter bis zum Urindogermanisclien zu¬
rück . Nach unserer Kenntnis der Dinge darf man
für das Uridg . keinen der vier eben behandelten
urital . Spiranten ansetzen . Wenn wirklich die er¬
haltenen Sprachen in diesem Fall noch soviel Alter¬
tümlichkeit bewahrt haben , daß man aus ihnen die
gemeinschaftliche Vorstufe für die entsprechenden
Laute sämtlicher idg . Sprachen erkennen kann ,
lassen sich als Vorstufen des weitaus größeren Teiles
jener vier urital . Spiranten nur aspirierte Medien
denken . Es sind das Medien , die mit nachstürzen¬
dem Hauch gesprochen wurden , also z . B . bh , wie
in ähnlicher Weise in Norddeutschland zwar nicht b,
aber die Tenuis p mit einem Hauch verbunden ist .
Diese Mediae aspiratae finden sich meist noch im
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Indischen , das , während es seinen Vokalismus sehr
stark verändert hat , geradehierin ein Charakteristi¬
kum von hoher Altertümlichkeit bewahrt zu haben
scheint .

Rekonstruktionen über das Uritalische hinaus
wird man aber besser voruritalisch statt uridg.
nennen , da man sich so den oben berührten chro¬
nologischen Fehlern (11 Anm ., 26 ) , die sich hier
ja vermehren müssen , nicht so leicht aussetzt und
es zugleich vermeidet, für die uridg. Vorstufe der
anderen Sprachen etwas auszusagen , was für sie
vielleicht nicht paßt (ein Beispiel aus der Wort¬
bildung vgl. 56) .

32 . So entsprechen urital . ]>, f, y, yu meist vor-
urital . dh, bh, gh , guh . guh ist gii mit Nachschlag
eines unsilbischen u oder mit starker Lippenrundung
wie bei der Artikulation eines u (vgl . yu 29) . Bei¬
spiele für dh : fürnus , ind. dhümas , bh : fero , gr . cpsqco,
ind . Stamm bhar-, vgl. deutsch [gejbären. gh : veho,
ind . Stamm vah , deutsch [be]wegen, vgl. gr . oyog
' der Wagen’

, guh : formus , vgl . ind. gharmds 'die
Glut’

, gr. &eouóg , deutsch warm.
33 . Eine zweite bedeutende Änderung des vor-

urital . Lautbestandes war die Umwandlung eines
Teils der Labio velaren , die wir schon in guh
kennen gelernt haben . Derselben Art waren vorurit.
qu und gu. qu hatte sich im Lat . noch erhalten, z . B.
quattuor= gr . rirrixQsg , ind. catväras, vermutlich ohne
daß sich die Aussprache änderte : lat . qu war keine
Konsonantengruppeder gewöhnlichen Art , denn es
machte keine Position. In den anderen ital . Mund¬
arten war p daraus geworden . Die Media hierzu:
gu war nur hinter n ( 6) erhalten, z . B. in ungucre'salben ’

, verwandt mit althochdeutsch ancho 'But¬
ter ’ = schweizerisch ankche, ind. anji 'Salbe ’

. In
anderen Stellungen war gu zu v geworden , so in
renio , gr. ßatva , ind. Stamm gam , neuhochdeutsch
komme, mittelhochdeutsch vereinzelt noch quime.

34 . Man hat sich aber nicht damit begnügt, zwei
Gutturalreihen aufzustellen : k, g, gh und qu, gu,
guh , sondern hat noch eine dritte Art Gutturale an¬
genommen , die wie im Italischen so auch im Griechi¬
schen , Germanischen und Keltischen mit der ersten,
im Indisch-Iranischen, Armenischen , Albanesischen
und Litauisch- Slavischen mit der zweiten Reihe zu¬
sammengefallen sein soll . Dieser Ansatz ist , ob¬
gleich man darauf wichtige Hypothesen aufgebaut
hat , als höchst unsicher, wenn nicht als falsch zu
bezeichnen . Es ist ratsamer, in diesem Fall als vor-
uritalische Laute nur die zwei Reihen anzusetzen
und auf eine glatte Gegenüberstellungmit den Vor¬
stufen der anderen Sprachen zu verzichten.

35 . Nicht viel besser , wenn auch nicht ganz so
unsicher, steht es mit der Rekonstruktion der voka-
lischen Veränderungen aus dem Voruritalischen her.
Es handelt sich dabei jedesmal um reduzierte
Vokale : silbenbildende n, m, © , 1, r (n, m , n, l , r)

und um a (etwa unser gemurmeltes e in hatte ) , n
= lat . en, m — em, n = lat . in, l = lat . dl, r — lat .
or , d = lat .

°
a, Beispiele : tentus , semel, lingua, mol-

lis, cornus 'Kornelkirschbaum’
, pater .

36 . Damit haben wir ein anderes Gebiet betreten :
Die vorurital . Betonung und den Ablaut . Wenn-

gleich wir nicht mit der wünschenswerten Sicher¬
heit über die Beschaffenheitjener reduzierten Vo¬
kale Auskunft geben können, so ist doch das kaum
zu bestreiten , daß die Schwächung dieser Silben
ebenso wie der lat . Umlaut und die Synkope von
der Herrschaft einer stark betonten Silbe abhängig
ist . Der Akzent war aber nicht an die erste, zweite
oder eine andere bestimmte Silbe gebunden, son¬
dern regelte sieh in anderer Weise, so daß in der
einen Form diese , in der anderen jene Silbe betont
war. Dieser freie Akzent ist im Indischen wie im
Baltisch-Slavischen meist noch erhalten, im Grie¬
chischen wenigstens teilweise zu finden , im Germa¬
nischen an einem bestimmten Merkmal noch nach¬
zuweisen .

37. Je nach der Stelle des Akzents war die Vo¬
kalquantität und zum Teil auch die Qualität ver¬
schieden . Das Lateinische hat durch seine starke
Veränderung des Vokalsystems diesen Wechsel, den
sogenannten Ablaut , den wir z. B . im starken Ver¬
bum noch deutlich besitzen: helfe , half, geholfen,
zum größeren Teil verloren. Doch finden sich noch
genügend Spuren seines Daseins. So haben wir tego :
tegulum : toga ; diedre : dicere aus altlat . deicö, fides,
fidus aus * feidos, foedus altlat . foidos, dücare : du¬
cere aus altlat . doued aus * deuko; fero : fors, terra :
extorris ; satus (a aus a 35) : sémen ; sido (aus *skdo
aus *sisdd , reduzierte Bildung 130) : sedes ; acuo :
ocris ' steiniger Berg ’

: äcer : öcior usw .
38 . Da Ablaut und Akzent zusammengehören, so

läßt sich noch weiter zurückschließen: die vom Ak¬
zent geschwächten Silben müssen einmal volleren
Vokal besessen haben. Das eröffnet einen Ausblick
über das Uridg. hinaus . Eine Ausführung dieses
Problems in den Einzelheiten ist natürlich bei dem
hypothetischenCharakter der uridg . Rekonstruktion
vielleicht nicht viel mehr als eine geistreiche Spie¬
lerei und verdient im einzelnen nicht allzuviel
Glauben .

39 . Nachdem wir so die Geschichte der lateini¬
schen Laute bis in graue Zeiten zurück kurz be¬
trachtet haben , wollen wir noch die Weiterent¬
wicklung des Lateinischen zu seinen heutigen
Nachkommen, den romanischen Sprachen , mit
einem Blick streifen. Wir haben gesehen , daß sich
in Rom mehr und mehr ein Unterschied zwischen
der Sprache des Volkes und der Schriftsprache, der
Sprache der Gebildeten, bemerkbar machte. Die
Kluft zwischen dem geschriebenenund dem gespro¬
chenen Latein wurde im Laufe der Zeiten immer

d ".

40.
feit

r -
S

, 11*:”'

: c fC '

U ' '
, j

fV"-
V,

’cr

i * r-rp/~VA“ .
- ajafit
* ' yp■I- ' " -■ßil "

■vi

- r rm- -TfC- l
1 *1? fr ■^ ^

/ . IGJCKim 1

's m« * ~ K'sfcrx :
jjjrttiGnctMrU/

"“ Ä C?

M M |
’ nrt mm m I

m
in« » *j

’Vrii w • «g
» » wkHW* «

fli 1« 04̂

4

_ ■ 111* 4»
j, . J '• 4»

1b
‘ •» Bi



Wortbildungslehre . XIII
' ) • n

lat.
' ■'»')!■

*' • : !i-
■ ’.fr .

V0.
• i'ilu
^ ■ea

*:Vj
'**/i «

■Ht-

:ont

‘ufi*

rH-

\ v
■' ; er-
•* ‘rkt*

■ -ìes
Wr-
Ißii,
:,4

■W ’
• , -V.’
■: .!«

’

. :■ :
• :dö

,' !i, so
n Ak-

.
‘'eren
-bliA’

; dem
■ ;Vtion
. Spiß

'
1,’uviel

■•ein1'
; be-

itereo*-

iltigf

,ß siel1
'
-■.-eben
; ;et der

. pie

,: ¥ 0'

. .
'
ifff61'

größer . Die romanischen Sprachen stellen natür¬
lich die Fortsetzung der gesprochenen Sprache , also
besonders der Sprache des gemeinen Mannes , dar .

40 . Die wesentlichsten Veränderungen , die das
Latein in seinen Lauten nach der klassischen Zeit
erhielt , waren außer der Abstoßung des schon im
Altlatein fast aufgegebenen -m, folgende , die wieder
fast ausschließlich die Vokale berühren : ae wurde
etwa im 2 . Jh . n . Ohr. zu ü . Bald darauf setzte eine

Verschiebung der kurzen Vokale zu mehr geöffneter ,
der langen zu mehr geschlossener Mundöffnung ein .
So wurde i zu j , einem mehr e- ähnlichen Laut , e

neigte mehr zu % hin (e) , ü wurde zu tj, , also dem
o ähnlicher , ö dem u ähnlicher (ö) , i >̂ 1 , w )>ü , e

~
) e,

o y $ . Die nächste Veränderung in der Folgezeit
war die Dehnung der kurzen Vokale in offener , die

Kürzung der langen in geschlossener Silbe . Schließ¬
lich fielen j, und e und u und o zusammen . So ward
also z . B . ftdem zu fede, regem zu rege , daher beide
im Französischen mit demselben Vokal foi und roi .

41 . In den nun folgenden Perioden vollzieht sich
die Ausgestaltung der landschaftlich verschiedenen
Idiome , und von da an kann man allmählich von
romanischen Dialektlauten sprechen . Aber ebenso

langsam und allmählich , wie sich das Lateinische
aus dem Uritalischen herausgeschält hatte , vgl . 26 ,
ging auch die Weiterentwicklung bis zu den ein¬
zelnen romanischen Mundarten , dem Französischen ,
Italienischen , Proven 9alischen , Spanischen , Portu¬

giesischen , Rumänischen , Rhätoromanischen,vor sich.
So hat denn auch das Sardinische j und e bis heute
nicht zusammenfallen lassen , obwohl beide Laute
fast im ganzen Gebiet des ausgehenden Latein und
des Urromanischen nicht mehr geschieden waren .

42 . Zeigen wir noch an der Entwicklung eines
einzelnen Lautes kurz die Umgestaltung der latei¬
nischen Volkssprache . Schon im Altlateinischen war
die Aussprache des c ein wenig verschieden gewesen ,
je nachdem der folgende Vokal weiter vorne oder
hinten artikuliert wurde . In nachchristlicher Zeit
entwickelte sich das c vor hellen Vokalen zu einem
Verschlußlaut mit dem Nachklang eines Zischlautes
und so in den Landschaften verschieden weiter zu
ts , s, ts (tsch) , s, daher zu s im Französischen , zu
ts im Italienischen , z . B . franz . cent, ital . cento, die
trotz der geänderten Aussprache die lateinische Or¬

thographie , abgesehen von der Endung , bis auf den

heutigen Tag noch bewahren .

II . WortMldungslelire .
43 . Die Wortbildung steht in engstem Zusam¬

menhang mit den Lautgesetzen und Analogiebil¬
dungen . Das Participium Perfecti Passivi von claudo
hieß clausus , ganz regelrecht aus *claudtos )>*claus -

sos (14) entstanden . Hiernach oder nach ähnlichen
Verben bildete man von spargo ein sparsus , da das

Perfektum in beiden Fällen lautgesetzlich ein s

hatte : elansi aus *clauclsi )> *claussi und sparsi aus
*spargsi . So entwickelte sich bei vielen Verben ein
P . P . P . und ein Supinum mit s , wie in mersum ,
tersum , mulsum . Wenn ein Kind von der Henne

sagen wollte : sie gigackt , so würde es ein neues
Wort bilden in Anlehnung an den Ruf der Henne ,
aber das neue Wort sogleich nach dem Muster der
tausend andern Verben mit der Endung -t versehen
und es so zum Verbum machen .

'Nächtlich ’ hieß
nocturnus mit einem r , das nach Ausweis des grie¬
chischen Wortes vxmtaQ altererbt war ; nach dieser

Bildung ward von dies diurnus abgeleitet (109 ) .
So sind überhaupt neue Zusammensetzungen nicht
wirkliche Neuschöpfungen in dem Sinne , daß in

ganz neuer Art zwei Wörter zusammengesetzt wer¬
den , sie lehnen sich vielmehr stets an das schon
vorhandene Sprachgut an : andernfalls würden die

Neubildungen von den Sprachgenossen nicht ver¬
standen werden . So könnte man , wenn jemand mit
seinem Fahrrad einen andern anfährt , diesen Vor¬

gang mit dem Wort anradeln beschreiben . Das
wäre nichts als eine Analogiebildung nach anschie¬

ßen , anspießen usw . aus an und radeln , das seiner¬
seits die Endung -ein von andern Wörtern der Be¬

wegung bezogen hat , in denen -l - zu dem Stamm

gehörte , wie kegeln, pendeln , sedulö war aus do -

löd entstanden (s . 19 ) ; indem man sedulö als Ad-

verbium auffaßte so wie rärö , subito usw ., wurde es

möglich , zu dem scheinbaren Adverbium ein Ad-

jectivum sedulus zu schaffen . Aus der Redensart

pro praetore , pro eonsule mittere entwickelte sich

propraetor und proconsul , weil man pro praetore
und pro constile begrifflich und lautlich als Einheit

empfand : pro praetore war dabei nicht soviel als
' für den Prätor ’ wie z . B . in dem Satz : ' für den (er¬
krankten ) Prätor werde ich mir einen andern Herrn
zur Tafel laden ’

, sondern es war soviel als :
' an Stelle

eines Prätors , aber mit der Amtsgewalt des Prä¬
tors ’

. Gehörte auch 1autlich pro praetore eng zusam¬
men als ein Wort , so konnte praetor leicht das Vor¬
bild iürpropraetor werden . Ähnlich war aus ad alte-

ram nach dem Muster anderer zusammengesetzter
Wörter auf -are ( l 60 ) adulterare 'Ehebruch treiben ’

entstanden , es war dem Sinn nach soviel als ad al¬
terarti se convertere ' sich an eine andere (nämlich
Frau ) machen ’ (für den Lautübergang *adaltemre
zu adulterare vgl . 20) . Aus diesem Verbum ging
dann wieder das Substantivum adulter 'Ehebrecher ’

hervor , wie ähnlich degener ' aus der Art schlagend
’

aus degenerare .
Diese Wörter sind in ihrer Bildung bemerkens¬

wert . adulterare sieht aus wie ein Kompositum , ein

Simples *alterare gab es aber dazu bei Entstehung
von adulterare noch nicht , denn alterare ' anders
machen , schlimmer machen ’ ist erst ein spätlatei¬
nisches Wort . Andrerseits sollte man ohne Kennt¬
nis der historischen lateinischen Grammatik meinen ,
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daß adulterare von adulter abgeleitet sei, in Wirk¬
lichkeit haben wir hier den interessanten Fall , daß
zu einem Wort , das wie eine Ableitung aussieht ,
das Wort hinzugebildet wird , das die Gestalt eines
Grundwortes hat ; sonst pflegt es umgekehrt zu sein.

Damit verwandt ist der Vorgang , daß sich aus einer
Zusammensetzung der eine Bestandteil des Komposi¬
tums loslöst . So war contali , attuti usw . aus *con-
tetuli ,

*attetuli entstanden durch Synkope des e (23 )
und Vereinfachung der zwei t -

, die Zusammengehö¬
rigkeit der Formen conferò , contali -

, afferò , attuti
usw . hat dann auch zu fero ein tuli geschaffen , für
das alte tetuli,da .s beiPlautus noch zu lesen ist ( l95 ).

44 . Es ist in der Grammatik geläufig , ein Wort
wie disjungere so zu zerlegen : disjungere ist ein
Kompositum aus dem Praefix dis - + Simplex jün¬
gere ; an den Stamm jung - ist als Suffix die In¬
finitivendung -ere angehängt ; der Stamm jung - ist
durch Einfügung des Infixes -n - aus der Wurzel
jug - entstanden . Diese Ausdrucksweise kann leicht
irreführen . Sie will nichtbesagen , daß dis- ,jung - ,jug - ,
-ere einmal selbständige Wörter waren . Eine solche
Zerlegung wird nur vorgenommen , um die einzelnen
Teile des Wortes gesondert betrachten zu können .
Ob ju/ng- einmal ein Wort war , wissen wir nicht ,
ebensowenig , oh es überhaupt je eine Zeit — natür¬
lich weit vor der urindogermanischen — gegeben hat ,
in der das als selbständiges Wort gebraucht wurde ,
was wir Wurzel oder — oft ohne wesentlichen Unter¬
schied — Stamm nennen , jüngere erklärt sich aus
*jungesi als Lokativ eines s- Stammes (205 ) . Ob die
Lokativendung -i ein besonderes Wort war , etwa
eine Präposition wie lat . in und mit in etymolo¬
gisch verwandt , wissen wir nicht , wie wir überhaupt
hei allem , was über das Uridg . hinausgeht , keine
sichern Hypothesen aufstellen können . Aus dem
Grund läßt sich auch über das Infix -n- von jüngere
nichts Positives sagen . Wir dürfen nur das an¬
nehmen , daß -n- nicht als Wort sich in ein fertiges
„Wort “ *jug hineingedrängt hat . Das widerspräche
allem , was wir von den idg . Sprachen wissen .

45 . Das Urindogermanisclie war genau wie
die erhaltenen indogermanischen Idiome eine Sprache
mit Flexion und gebildet wie sie . Uridg . ist nicht
vielleicht soviel wie Ursprache . Man ist längst von
dem Irrtum zurückgekommen , daß man durch eine
Rekonstruktion des Uridg . dem Problem der Ent¬
stehung der Wörter überhaupt und gar dem der
Sprache erheblich näher rücken könne . Aufgabe
der Wortbildungslehre soll es auch nicht sein , die
Etymologien zu ergründen , also z . B . festzustellen ,
ob Tochter zu einem Stamm *dhugh ' melken ’ gehört
und 'die Melkerin ’ bedeutet usw . Das , was die
Wortbildungslehre erschließen will , ist nirgends ein
„Ur “zustand , ihr Ziel ist viel bescheidener : nur bis
zu dem ältesten einigermaßen sicher erreichbaren
Zustand vorzudringen .

! 46 . Vom Standpunkt einer einzelnen idg . Sprache
i aus kann man nach ihrer Bildung drei verschie¬
dene Arten von Wörtern unterscheiden : 1 . Wör¬
ter , die nur aus einer Wurzel bestehen wie latei¬
nisch vir , deutsch z . B . Frau ; 2 . Wörter , deren
Stamm noch zerlegbar ist , wie lat . eödemoder deutsch
Schönheit -

, 3 . Wörter , die deutlich aus zwei Wör¬
tern oder einer Vorsilbe und einem Wort zusam¬
mengesetzt sind wie henevolens, refugere . Vom La¬
teinischen aus betrachtet sieht vir , wenn man auf
die Geschichte der Sprache keine Rücksicht nimmt ,
aus wie ein Wort , das nur aus einer Wurzel besteht ,
die in virtus , virgo erweitert scheint . Entsprechend
ist es mit dem deutschen Wort Frau . Eine historische
Erwägung lehrt aber anderes . Die Deklination von wr
ist ganz einzigartig , es gibt weiter kein Wort nach der
zweiten Deklination auf -r , das nur aus einem Stamm
bestände , die Sprachgeschichte verlangt denn auch ,
waus *viros abzuleiten , vgl . 23 . Und Frau lautete
im Althochdeutschen frouwa (sprich frauwa ) und

; im Mittelhochdeutschen noch frouwe , hatte also ein¬
mal eine Ableitungssilbe . Kann es nicht mit cor (aus
*cord) oder einem Verbalstamm wie da - in damus
(137 ) ähnlich stehen ? Wer bürgt dafür , daß ein¬
mal sämtliche , oder viele der sogenannten Wurzel¬
nomina Suffixe oder , da dieses Wort eine verkehrte
Anschauung von unserer Auffassung der Wortbil¬
dung (vgl . 44 ) zuläßt , besser Endungen oder Aus¬
gänge gehabt haben ?

Die Wörter eödem und deutsch Schönheit machen
den Eindruck eines Simplex , und doch sind sie Kom¬
posita . eödem besteht aus eöd + em. Es wurde aber
falsch aufgefaßt und als cö + dem verstanden ; so

I wurde ein ganzes Pronomen mit der Ableitung -dem
\ gebildet (vgl . 182 ) . Schönheit ist aus schön und dem
im Mittelhochdeutschen noch selbständigen Wort heit
'Wesen ’

zusammengesetzt . Es liegt die Vermutung
nahe , daß viele der Ausgänge , die wir nicht ety -

I mologisieren können , ehedem auch einmal Wörter
waren , freilich sicher nicht alle , da , wie schon oben

; 43 an nodurnus , diurnus gezeigt , häufig bei einer
analogischen Neubildung die Grenze zwischen Stamm
und Ableitung des Musters nicht mehr richtig ge¬
fühlt wird , so daß falsche Analogien veranlaßt werden .
Dafür liefert das aus heit entstandene heit ein an¬
deres sehr markantes Beispiel . Aus miltec-heit z . B.
(vgl . milteclich) war im Mittelhochdeutschen milteheit
usw . entstanden , diese Formen riefen Wörter wie
unser Frömmigkeit hervor . Es besteht demnach keine
feste Grenze zwischen Simplex und Kompositum .

Sind schließlich z . B . benevolus und refugere nicht
vielleicht in ihrer Bildung gleichwertig ? Es kann
auch *re ein Wort gewesen sein wie bene. Redire ,
redigere , redimere beweisen nicht durchaus als ältere
Gestalt von *re ein *red , denn redire mit d kann
nach prödire gebildet sein usw .

Wenn im folgenden gleichwohl für die Bildung

H— **’

Ì fS

l *U * >*Z,);-ÜG' . .y:'! If*'
'

. . - y. i-S- .
Kt - _ AP ' *

OvSJ SM*”* ' ** '

> _; »! > - -

jf iw«M3C *• * ’

ä in itfar «DIB ■

ksj : c«i» -i
Éts •fl**» a» u V.«

Wj* ui
- m awnaè*

m

? um i i

■' ■tsii >f . n» > * * M

i

4 I

111 *



Wortbildungslehre . XV

der Nomina (Substantiva und Adjektiva ) eine Tei¬
lung in Wurzelnomina , zerlegbare Nominalstämme
und Komposita vorgenommen wird , so gesebiebt das
nur aus praktischen Gründen : um die fast unüber¬
sehbaren Bildungen zu gliedern . Als Wurzelnomina
gelten solche , die die Sprachgeschichte nicht weiter
zerlegt , als zerlegbare Nominalstämme solche , bei
denen der Ableitungsbestandteil nicht als Wort ge¬
fühlt wird , als Komposita solche , die sich deutlich
in ihre Bestandteile zerlegen .

Nominalbildung .
47 . Bür die Darstellung der Wortbildungslehre

scheinen uns nicht die gleichen Wege gangbar zu
sein , wie in den Kapiteln über die Lautlehre . Denn
es ist viel schwieriger die Zeit anzugeben , in der
bestimmte Bildungen außer Gebrauch kamen und
andere entstanden , als die Zeiten für die Haupttat¬
sachen des Lautwandels festzustellen . Ich beschränke
mich daher nur auf ein paar kurze Bemerkungen .
Diejenigen Bildungstypen , um die das Lateinische
oder auch schon das Uritalische reicher geworden
ist , sind vor allem unter den Abstrakten zu finden .
Das ist leicht begreiflich : je größer der Fortschritt
der geistigen Kultur , um so mehr wächst das Be¬
dürfnis nach abstraktem Ausdruck . So sind denn
jüngeren Ursprungs die Ableitungen auf - or ( öris) ,
-tüdo , -lös (5 . Dekl .) , -monium , auch die auf -itia .
Weiter ausgedehnt haben sich die auf - tio, -täs . Der
Fortschritt der Kultur beruht zum andern Teil in
den Fortschritten des Handwerkes , der Technik : da¬
durch ist bedingt die Ausbreitung der Wörter auf
-mentim und -culum , die ein Werkzeug bedeuten ,
der Wörter auf -tor und der auf -türa zur Bezeich¬
nung des Handelnden oder seiner Tätigkeit usw .
Was an Ableitungen aus dem Voruritalischen alt¬
ererbt ist , hat meist eine engere Beziehung zu
einer Tätigkeit , vgl . die Wörter auf -tor , -o, -a (als
Maskul .) , -lus , - lum , (-la) , -men , mentum , -crum ,
-culum , -brum , -bulum , - ina , und bewahrt meist seine
konkrete Bedeutung . Viel weniger groß ist die Zahl
der alten Endungen zur Bezeichnung von Abstrakten
wie -a, -tm , -io, -tum , -ta , -ium ,

-ia , -os (-eris ) . Unter
letzteren sind übrigens die auf -a wie fuga im Latei¬
nischen wahrscheinlich vielfach verloren gegangen ,
vgl . 104 und 160 .

Auch bei dem Adjektivum läßt sich der Zuwachs
für bestimmte Bedeutungskategorien feststellen . Die
aus dem Voruritalischen stammenden Suffixe sind
in der Hauptsache die auf -nos , -jos (-ios) , -Icos , -tos,
sie bezeichnen eine Zugehörigkeit , ein Versehensein
mit etwas . Die später aufgekommenen bezeichnen
ganz bestimmte Nuancierungen , wie die auf -ösus,
lentus ,

-cimdus , -bundus , -äx , -ilis , -älis ,
-äris , sie

drücken eine gewisse Fülle , eine Steigerung usw . aus .
Diese neuen Adjektiva erlauben eine genauere Be¬
zeichnung als die alten . Eine zweite Gruppe neu ent¬

standener Adjektiva sind die auf -bilis, -uos, die seit
dem Uritalischen die Fähigkeit zu etwas ausdrücken .
Auch für solche Wörter war natürlich mit den neuen
Beschäftigungen das Bedürfnis gestiegen .

Die einschneidendsten Neuerungen haben seitdem
Voruritalischen die Namen erfahren . Hier zeigen
sich deutlicher als irgend wo sonst die Spuren des
großen Einflusses , den das benachbarte Etrurien
auf Born ausübte . Die Namen sind ganz mit etrus¬
kischem Gut durchtränkt .

Wurzelnomina .
48 . Der größte Teil der lateinischen Wurzelno¬

mina , darunter manche aus vorurital . Zeit , sind
Feminina nach der dritten Deklination , teils Ab¬
strakta wie lex, nex , ops, päx , prex , vis , teils Kon¬
kreta wie daps ' Speise ’

, früx , meist im Plural ge¬
braucht , nux 'Nuß ’

, pix 'Pech ’
, stips ' Spende ’

. Zu
den Wurzelnominibus gehört auch der Genetiv dicis in
dicis causa oder gratta ' so zu sagen

’
. In diesen Wör¬

tern ist nur das Nominativ -s mit der Wurzel ver¬
bunden : nex besteht aus nec + s , vgl . die Ableitung
neeäre . In einigen ist die Stammsilbe gedehnt wie
bei päx 'Frieden ’

, eigentl .
'Vertrag ’ gegenüber pä -

cisci ' einen Vertrag schließen ’
. Die Verschiedenheit

des Vokals beruht auf Ablaut , vgl . 37 .
Einige der Feminina gehen nach der fünften De¬

klination , d. h . vor dem Nominativ -s hatte die Wur¬
zel wenigstens im Lateinischen ein e : res , spes . Teil¬
weise gehört dahin auch requiés 'Buhe ’

, das beson¬
ders im Akkusativ nach der fünften flektiert wird .
In den anderen Kasus hat es sich so wie gutes Wör¬
tern auf -t- angeschlossen , vgl . dös, dötis 'Mitgift ’

,
dazu der Stamm *da - ' geben ’ in andrer Ablautsstufe .
Andere Substantiva sind in die i- Deklination über¬
gegangen , so nävis , vgl . veevg , der ältere kurze Stamm
ist möglicherweise in naufragus ' schiffbrüchig ’ noch
erhalten .

Nur wenige der Wurzelnomina waren Masku¬
lina wie dux , für , füris 'Dieb ’ (Nominativ aus
*fürs entstanden ) verwandt mit fero , vgl . ferre et
agere , rex (zu regere gehörig ) ; ferner pes , pedis (mit
altem Ablaut ) und rös , röris ' der Tau ’ .

Dazu kommen noch die Tiernamen müs , müris
'Maus ’

, süs , suis (mit Ablaut vgl . Sg, òóg ) ' Schwein ’ .
49 . Ebenfalls sehr alt waren Wurzelnomina als

zweiter Bestandteil eines Kompositums , ohne
daß wir von einem der lateinischen Beispiele be¬
haupten könnten , daß es schon vorurital . war . Es sind
zumeist Nomina agentis , drücken also wie rex
den Träger der Handlung (regere) aus : fidicen , -inis
' Saitenspieler ’

, tubicen ' Trompeter ’ (cano) , auceps
-ipis aus *aviceps ' Vogelsteller ’

, princeps aus *pri -
mocaps 'die erste Stelle einnehmend ’ (capere) , iudex
aus *iousdics eigentl .

'Bechtsprecher ’ (diedre ' feier¬
lich verkünden ’) , praeses,idis 'Vorgesetzter ’

(sedere) ,
auspex aus *avispecs ' Vogelschauer ’

(specere) . Die
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zwei Wörter incus, udis 'Ambos (pudere hauen )
und objex, -itis 'Hemmnis , Damm , Eiegel’ (jaceré),
beide Feminina — letzteres auch Maskulinum , be¬
deuteten nicht mehr den Träger der Handlung, son¬
dern durch eine Art Personifikation die Handlung
selber bez . dasEesultat der Handlungoder das Werk¬
zeug , mit dem sie ausgeführt wird .

Zu den Adjektiven waren übergegangen déses,
- idis 'müßig’

, redux, -dücis 'zurückführend, zurück¬
geführt’ . Die Grenze zwischen Substantiv und Ad¬
jektiv war stets fließend . Ein Substantiv als Appo¬
sition oder als Prädikatsnomenkonnte leicht als Ad¬
jektiv gefühlt werden , vgl. milites victores redierunt,
wie ja auch umgekehrt ein Adjektivum jederzeit
substantiviert werden konnte.

Besonders lehrreich ist das Wort intercus , -cutis
'unter der Haut befindlich ’

, f.
'Wassersucht’, weil es

zeigt , wie auch noch sehr spät Bildungenaufkommen
können , die wir sonst Wurzelnominanennen . Es war
in der Kedensart inter cutem aquamhabere 'unter der
Haut Wasser haben’ entstanden: indem man inter
cutem als Adjektivum zu aquam auffaßte, konnten
dann die anderen Kasus dazu gebildet werden .

Zerlegbare Nominalstämme .
50 . Die Hauptmasse der lateinischenNomina ist

zerlegbar , ohne daß es bei der Mehrzahl gelänge ,
sie als ursprünglicheKomposita aus zwei Wörtern
zu erkennen . Die Bildungsweise ist so verschieden¬
artig, daß es schwer ist, sie übersichtlich zu grup¬
pieren . Hier sollen sie nach Bedeutungsgruppen
vorgeführt werden .

51. Für die lebenden Wesen im Gegensatz zu
den unbelebten Dingen hat das Lateinische keine
besondere Form aus der Vorzeit ererbt. Wohl aber
gab es vom Voruritalischenher besondere Ableitun¬
gen zum Ausdruck der beiden Geschlechter der
Lebewesen . So bezeichnete besonders die Ableitung
auf altlat . -os, klassisch -as (nach der zweiten ) , die
auf or, öris (und andereunter den Nominibus agentis
genannten) das männliche, die auf -a das weibliche
Geschlecht . Zum Ausdruckdes letzteren hat das La¬
teinische für konsonantische Stämme eine den an¬
dern Sprachen unbekannteAbleitung auf -ix, die der
indischen auf -i, der griechischen auf -ict -ja (nórma
ftélaiva aus *

flelavja) entspricht. Wahrscheinlich
ist dieses -ix eine Weiterbildung zu -i, wie es im In¬
dischen vorliegt ; einen Best des alten -i weist viel¬
leicht noch maritus (113) auf. Beispiele : adjütrix
(adjutor),gcnetrix ’iMutter’ (genitor) , wutrix 'Amme ’,
janitrices 'zweier Brüder Ehefrauen’ (vgl . griech.
sivarsQsg mit derselben Bedeutung) , eine lateinische
WeiterbildungzudenVerwandtschaftsnamenauf-ter ,
vgl . fräter, mäter , pater . — In anderen Fällen wur¬
den die Feminina auf -i in die i-Deklination über-
gefuhrt, so statt *ferenti : *ferentis , woraus nach 23
ferens wurde .

52. Unter den Substantiven ragt die Masse der¬
jenigen hervor , deren Bedeutung zu einer Tätig¬
keit in Beziehung steht, sei es daß der Ausführer
der Tätigkeit , die Tätigkeit selber, der hieraus fol¬
gende Zustand oder eine Eigenschaft, Ort oder Mittel
der Tätigkeit oder die durch sie erzeugte Sache be¬
zeichnet werden .

Wenn so im Mittelpunkt der Bedeutung dieser
Substantiva überall eine Tätigkeit steht, so sind sie
wohl meist von einem Verbum abgeleitet. Wir sind
aber meist so sehr im Unklaren über die Entstehung
des einzelnen Wortes, daß wir nicht imstande sind
zu sagen , ob hier gerade das Verbum das prius ist
oder ob nicht umgekehrt zu dem Substantivum nach¬
träglich ein Verbum gebildet wurde. Denn ein Wort ,
das die Form einer Ableitung trägt , muß ja nicht
gerade erst aus dem Wort gebildet sein , das seiner
Form nach ursprünglicher zu sein scheint , wie oben
an adulter nachgewiesen , vgl. 43 . Man darf sich auch
die Sache , wenn z . B . feststände, daß äctor , actus,
actio, agmen usw. auf Grund von agere gebildetsind,
nicht so vorstellen, daß die Ableitungen -tor, -tus, -tio,
-»«m anein fertigesW o r t *ag- angetretenw ären, äctor
usw . werden vielmehr zu agere gebildet worden sein
nach irgend einem bereits vorliegendenMuster ; das
Muster seinerseits kann ebenfalls wiedernach einem
ähnlichen Vorbild entstanden sein usw . , oder dieses
Muster hat sich so heraus entwickelt, wie das oben
46 an der deutschen Nachsilbe heit gezeigt ist.

Um die Übersicht nicht zu erschweren, sollen die
Nomina, die zwar auch ein Werkzeug, einen Ort usw.
bezeichen , ohne daß sich die Beziehung zu einer Tä¬
tigkeit nachweisen läßt, hier gleich mitbesprochen
werden .

53. Für die Bildung der Nomina agentis zur
Bezeichnung der tätigen Person haben wir im La¬
teinischen besonders vier aus dem Vorurital . ererbte
Ableitungssilben: (in lateinischer Gestalt) -tor, -o, -a,-lus zu nennen.

54 . Das Anhängsel - tor ist lautlich aus -tör ent¬
standen (18 ) und findet sich so noch in den andern
Kasus : äetöris, äctorem . Vermutlich hat es einmal
den Ablaut, den das Griechische teilweise bewahrt
hat , vgl. qgxpQ, -fjQog , pijrcop , -ooog ebenfallsgekannt,aber ganz verloren. Beispiele: auctor, conditor,prae-
ceptor, domitor, fautor, genitor, adjütor, pictor, Vic¬
tor . Sekundäre Ableitungen, d. h . Ableitungen zu
einem Wort , dessen Stamm wie in serv -ä-re selbst
schon zerlegbar ist , sind imperätor, servätor, audi¬
tor, In domitor , genitor gehört der Vokal vor dem
-tor zu einem zweisilbigen Stamm , der sieh bei
unseren heutigen Kenntnissen nicht weiter zer¬
legen läßt . Ohne verbale Grundlage sind gebildet:
funditor Schleuderer’ (funda 'Schleuder’) jänitor'Pförtner’ (jänua 'Haustüre ’) . In vielen Fällen ist
durch Veränderung der Bedeutung die Beziehungzu dem Verbum verblaßt, wie in auctor 'Urheber’ :

. . •
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augére ' vermehren’
; auch die formale ist verdunkelt

in praetor aus *praiitör : praeire , das lautgesetzlich
*praire (aus *praiire ) und weiter *praere lauten
sollte, aber auf Grund anderer Komposita, wie prae -
cedere praeferre und obire redire usw. neu gebildet
ist . Während meist diese Nomina agentis nur bei
einer berufsmäßigen Beschäftigung gebraucht wer¬
den ( Cursor) , bezeichnen manche( conditor ) Personen,
die eine einzige historische Tat vollbracht haben.

55. Vermutlich von den Wurzelnominibusin den
Hintergliedern der Komposita wie praeses (49) wa¬
ren die Nomina agentis auf - o ausgegangen, viel¬
leicht erst die Handlung , dann vermittels einer Me¬
tonymie den Handelnden bezeichnend . Im Lateini¬
schen läßt sich der Zusammenliangetwanochbei dem
nur spätbelegten assedo 'Beisitzer’ -.praeses aus*prai -
seds nachweisen. Diese Beziehung ward wohl früh
gelöst und eine neue Beziehung zwischen Verbum
( sedére) und Nomen agentis hergestellt , andererseits
ward auch an andereNomina angeknüpft -. praeco aus
*praedico vgl. 14 (diedre feierlich verkünden’) , edo
'Fresser’ (edere) , erro ' Vagabund’ (errare) -

, gäneo' Schlemmer ’ (gänea 'Kneipe’) , mero 'Weinsäufer’
( merum 'unvermischter Wein’) . DoppelteBeziehung
haben fäbulo ' Lügenschmied’ (fabula , fäbuläri) ,
praedo 'Räuber’ (praeda , praedäri ) -, die eine mag
die andere veranlaßt haben. Unbekannt ist der Her¬
gang bei caupo ' Schenkwirt’ . Bemerkenswertist, daß
viele der Wörter auf - o etwas Tadelnswertes aus-
drücken.

56 . Die Nomina agentis auf - a nehmen eine be¬
sondere Stellung ein : sie tragen die Endung, die
sonst einem Femininum zukommt. Dieselbe Erschei¬
nung kehrt sonst nur im Baltisch- Slavischen wieder;
im Griechischen haben derartige Wörter die in an¬
dern Sprachen nicht vorkommende Endung - ä. g
(-tjs) : pa&rjTrjg

' Schüler’
. Man darf vielleicht an¬

nehmen , daß die Grundlage zu diesen Bildungen
schon im Voruritalischen gelegt wurde , daß aber
nicht alle Vorstufen der idg. Sprachen daran teil-
nahmen (31 ) . Die Wörter mögen ähnlich wie die
auf - o einmal die Tätigkeit bezeichnet haben, also
so , wie wenn auriga ' Zügelführer’ (aus aure[ae]' Zügel ’ -f- *-iga zu ago) einmal so viel wie ' Zügel¬
führung ’

gewesen wäre. Ähnlich wie die Wörter
auf - o (vgl. 57 -lo-) bezeichnen auch die auf - a ge¬
rade etwasTadelnswertesoder sind Scheltwörter wie
rabula ' Zungendrescher’ , scurra 'Pflastertreter ’

. An¬
dere Beispiele sind popa ' Opferdiener’ , scriba, verna
'Haussklave’

. Meist sind es Kompositapraecia 'Aus¬
rufer ’

(aus *praid (i)ciä ?) , homicida 'Menschenmör¬
der’

, päricida 'Verwandtenmörder’ jünger parri¬
cida, wahrscheinlich zu gr . 7tt]óg

'Verwandter’ aus
*pasó$, vgl . 17 ; agricola, incoia , anguigena ' Schlan¬
gensohn ’

, indigena 'Eingebomer’
,perfuga, transfuga,

collega, advena, conviva 'Tischgenosse ’
. Aus dem

Griechischen (vavrrjg , noir\tr]g) waren nauta , poeta
tjeinfdjen , (ateto. *beittfdjeä Sdjtilwitóert . 8. Stuft.

entlehnt ; daß diese Substantiva in die 1 . Deklination
übergeführt wurden, kam daher, daß der Plural im
Lat . (Aussprachevon ae, 6 ) und Griech . gleichlautete.
Griechische Namen dieser Art dagegen , die keinen
Plural hatten wie Miltiades, gehen nach der 3 . Dek¬
lination.

57 . Als vierte Ableitung der Nomina agentis ist
die auf - ? o - , lat . lus hier zu nennen. Dem - lus geht
noch ein in seiner Entstehung verschieden deutbares
(19 ) -u- voraus , es ist also eine sekundäreAbleitung.
Im Deutschen haben wir die Ableitung ebenfalls z . B.
Waibel (Feldwebel ) . Beispiele : famulus 'Diener’

, da¬
neben die synkopierteForm famul, figulus ' Töpfer’ .
Zu beachten ist , daß auch hier wieder die Parallele
mit den Wörtern auf -a und -o vorliegt : denn das
Anhängsel -lo - schließt ebenfalls wieder etwas Ta¬
delnswertes (96 ) ein ; aber daneben bezeichnet es
das Kleine (vgl. Deminutiva auf -lo - s . 96 ) . Außer¬
dem findet - lo - seine Verwendung in Neutris.

58. Damit ist die Betrachtung der Wörter ein¬
geleitet , die das Mittel , das Instrument und den
Ort der Handlung angeben; es sind die Wörter auf
- lum, -men , -mentum , -trum, -cium, -crum , -bulum ,
- tum , -ile, -ärium , - iörium ; oft haben sie auch die
weibliche Endung - la usw.; ferner sind zu nennen
die auf -ina und -tum .

59 . So wie bei uns Wörter, deren Endung sonst
nur ein Nomen agentis bezeichnet vgl . Holzfäller,
zum Ausdruck des Vorgangs und des Werkzeugs ge¬
wissermaßen personifiziert gebraucht werden , vgl .
Treffer , Bohrer , so sind seit alters auch Nomina
agentis auf - lo - verwendet und meist zu Neutren
umgebildet worden: caelum 'Meißel ’ (aus *caidlom
zucaedere) , flagrum 'Knute’ aus *flaglom dissimiliert
wegen der zwei l, fulcrum ' Stütze’ aus *fulclom zu
fulcire, pilum aus *pinslom (14) 'Mörserkeule ’ zu
pimere 'zerstoßen’

; fernermitvorausgehendemVokal
-u- wie so häufig bei dieser Ableitung: jacidmn'Wurfspieß’ zu jacere, torculum 'Kelter’ zu torquère'drehen’

, vinculum 'Fessel zu vincire . Bei vinculum
sehen wir dann in der Bedeutung 'Band’ weiter das
Resultat der Handlung bezeichnet , sowie in exem-
plum aus *exemlom zu eximere 'herausnehmen’ und
in templum ' abgeschnittener Bezirk , Tempel’ , ver¬
wandt mit xigvco

' schneide ’
. Das letzte Wort zeigt

bereits den Zusammenhangmit der Ortsangabe. —
Als Femininum ist sella 'Sessel ’ aus *sedia zu sedere
zu verzeichnen .

60 . Eine Erweiterung des Anhängsels -lo - ist
-slo - , dessen s meist nach Ausfall des vorhergehen¬
den Konsonantenunter Ersatzdehnunggeschwunden
ist (14) . Die Bedeutung ist dieselbe . Das s wird in
einem oder dem andern Wort zum Stamm gehört
haben , später aber als zur Endung gehörigempfunden
worden sein , vgl. diurnus (43 ) . Beispiele : prelum'Kelter’ aus*premslom (nach 14) mpremere 'pressen

’;
velum 'Hülle’ aus *vexlom , wie das Deminutivum

b
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vexillum 'Fahne’ beweist ; ferner die Feminina ala
aus *axlä zu agere , scälae 'Leiter’ aus *scandslai zu
scandere ' steigen

’
, tela 'Gewebe ’ aus texlä zu texere,

villa wahrscheinlich aus *veicslä , wenn verwandt
mit vicus. Uber den Wechsel von U und l bei diesen
Wörtern ist man noch nicht ganz ins Klare ge¬
kommen .

61. Nomina aetionis zumeist , selten Nomina a-
gentis — was das ältere ist, läßt sich nicht mehr
sehen — waren einmaldie Stämme auf - mm, -mon,
-men, -mm, deren Vokalwechsel auf Ablaut beruht,
vgl . gr. rh ]ficav, - ovog , Ugf\v, - évog. Im Lateinischen
ist von Ablaut nichts mehr zu verspüren, es gibt
fast nur Nomina aetionis auf -men , die aber nicht
nur den Vorgang, sondern weit häufiger das Mittel
der Handlung oder die Sache bezeichnen . Beispiele :
agmen (agere) , carnieri (die Stammsilbe ist ver¬
wandt mit K7jpo §) , flümen wohl aus *fleugmen, vgl.
flüctus , fulmen 'Blitz ’ aus *fulgmen (folgere 'blitzen’) ,
ein Wort, bei dem noch der Zusammenhangzwischen
dem Nomen agentis und Nomen aetionis durch¬
schimmert; riömen deutsch Name, nümen aus Deu¬
men vgl. mit Sekundärableitung gr. vevga aus
*neumnt, omeri altlat . ösmen aus *ovismen , vgl.
oiogai aus *ofiGjogca

'glaube ’
, eigentl. 'ahne ’

, semen
deutsch Same zu sero, stämen 'Grundfaden an dem
aufrechtstehendenWebestuhl’ za stare. Nach Wör¬
tern wie dem letzteren sind dann weiter entstan¬
den : certämen (certäre 'streiten’) , solämen (solari) ,
ferner farcimen 'Wurst’ (farcire 'stopfen’) , volümen
'Wirbel, Bolle ’ (volvo , über das v und u vgl . 6) .

62 . Viele der Wörter auf -men haben neben sich
ohne wesentlichen Unterschied in der Bedeutung
eine Form auf -mentum , die in ihrer Bildung eine
gewisse Verwandtschaft mit den griechischen Wör¬
tern auf - frei aus -mnt aufweist, vgl . das Nebenein¬
ander nömen nümen , aber bvoga vsvga. Beispiele:
augmen, augmentum

' Vermehrung
’
, mölimen, möli-

mentum 'Anstrengung’
, sarmen, sarmentum'àasReis ’

aus *sarpmentom (sarpere ' abschneiteln’) , segmen'Abschnitzel ’
, segmentwm

'Abschnitt’ aus *secmen
(secare ), strämen , strämentum 'Streu’ (sternere , vgl.
strävi), tcgirnm, tegumen (19), tegmen (23 ), tegimen-
tum , tegumentum , tegmentum ' Bedeckung , Decke ’,
velämen , velämentum 'Hülle’ (velare 'verhüllen’),
vimen , vimentum 'Flechtwerk’ (viere 'flechten ’) .

Andere auf -mentum sind : alimentum 'Nahrung’,
documentum 'Beweis ’ (docére) , fundämentum'Grund¬
lage’ (fondare ' Grund legen’) , mömentum 'Bewe¬
gung , Ausschlag , Wert ’ mit Bedeutungsübergang
ins Abstraktum aus *movimentum , monumentum
'Denkmal’ (monere), ornamentimi , instrumentum
' Werkzeug’

, testämentum (iestäri 'bezeugen , Testa-
men tmachen’

) tormentum aus*torqumentum ' Winde,
Folter , Wurfmaschine ’ (torquere 'drehen , foltern’).

63. Mit vorausgehendem -s- , also mit -smentum ,
ist abgeleitet jümentum 'Zugtier’

, dessen Plural in

der Foruminschrift (6 . Jh .) noch jouxmenta lautet ,
vgl . jüngere, jiigurn. Unter den oben genannten ge¬
hört vielleicht hierher sarmen, das sich auch auf
*sarpsmen zurückführen läßt . Ferner haben wahr¬
scheinlich ein -s- gehabt lümen aus *louxmen (là¬
cere) vgl . lüna , pränestinisch lösna aus *louxnä und
exämen aus *exaxmen 'Haufen, Prüfung ’ (agere)
y *exasmen )> exämen nach 14, dagegen agmen ohne
s, daher mit erhaltenem Guttural .

64 . Die WÖrter auf - trum sind meist Ausdrücke
für Gerätschaften, Vorrichtungen und Örtlichkeiten.
Etymologisch wird -trum eine Weiterbildung der

Ableitung -tor sein , die Nomina agentis bezeichnet
(54) ; über den Zusammenhang der Bedeutungen
vgl . 59 . Die Verwendungwar schon vorurital . , ohne
daß sich viele Etymologien durch mehrere Spra¬
chen hindurchzögen. Hierfür wäre aber z . B . arä -
trum 'Pflug’ zu nennen , dem gortynisch ugäroov
entspricht , vgl. attisch uqoiqov . Beispiele: castra
aus *lcattra (das zweite t blieb gegen 14 wegen
des folgendenr) vgl. cassis 'Helm’ aus *kattis, beide
zu demselben Stamm gehörig wie deutsch Hut ; clau-
strum ' Riegel , verschlossener Raum’ aus *claudtrom
(claudere ), haustrum ' Schöpfrad’

(haurire aus *hau~
sisi vgl. haustus) , rästrum 'Harke ’ (rädere 'kratzen ’)
daneben noch Masculinum räster (vgl. unser per¬
sonifiziertes Abhratser) , röstrum ' Schnabel’ (rodere
'nagen’) .

65 . Genau so wurde seit alters *-Üom angewandt,
woraus im Lateinischen *-clom )> -culum mit Ein¬
schiebung eines sekundären Vokals , der den Rö¬
mern die Aussprache -cl- erleichterte. Ursprünglich
wird*- tlom nichts als -lom gewesen sein , das an Stäm¬
me auf -t- angetreten war, die in dem Supinum um
einen Vokal erweitert vorliegen: cubiculum ' Schlaf¬
gemach ’ (cubare) , curriculum ' Wettrennen , Renn¬
wagen, Rennbahn ’

, fericulum'Traggestell ’
, gubernä-

culum ' Steuerruder’ , hibernäcula, -drum 'Winter¬
quartier ’

, operculum 'Deckel ’ (operire 'zudeeken’),
vehiculum 'Fahrzeug , Wagen’ (vehere) .

66 . Wenn das Wort ein l enthielt , wurde das
aus *-tlom entstandene *-clom zu -erutti , aber
schon in der Zeit, als der Vokal u noch nicht ein¬
geschoben war : lavderum 'Badezimmer’ (lavare),
sepulcrum'Grabstätte , Grabmal’

, involüemm ' Futte¬
ral ’ (involvere ' darumhüllen’) .

67. Werkzeugnamen, seltner Bezeichnungen von
Örtlichkeiten, bilden auch die vorurital . Endsilben
*-dhro ~ und *-dhh -.

*-dhrom ist lat . -brutti (31 ) , beivorausgehendem
r vielleicht -bulum (vgl. -culum 65) ,

*-dlom ist - 6m-
lum , bei vorausgehendem l vielleicht -brum (vgl.
-crum 66) . Die beiden Endungen sind zum Teil
nicht mehr zu scheiden , cribrimi 'Sieb ’

, deutsch
Beiter, fabula (fari ' sprechen’) , fibula 'Spange’
wohl aus älterem *ß (g)viblä , zu figere gehörig mit
Übergang ins Femininum ; latebra 'Verstecktsein,
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Versteck ’
, latibulum ' Versteck ’

, illeccbra 'Anlockung ’

((illicere) , delübrum ‘Tempel ’
, eigentlich 'Reinigungs¬

ort ’ ygl . deluere ' abspülen
’
. pabulum 'Futter ’ (pas¬

cere ) , stabulimi ' Stall ’ (stare ) , ventilabrum ' Wurf¬
schaufel ’ (ventilare ' in die Luft schwenken ’

) , ver¬
tebra , vertibula 'Wirbelbein des Rückgrats ’ (ver¬
tere) , vocäbulum 'Benennung ’ (vacare ).

68 . In den ferner zu nennenden Ableitungen tritt
die Bedeutung des Werkzeugs nicht mit hervor , son¬
dern nur die der Örtlichkeit , so bei denen auf - ile ,
die substantivierte Adjektiva darstellten (vgl . 49 )
bovile und bubile ' Ochsenstall ’

, cubile 'Lagerstatt
’
,

equile 'Pferdestall ’
, ovile ' Schafstall ’

, sedile ' Sitz¬
platz ’

, sulle ' Schweinestall ’ .
69 . Ebenfalls substantivierte Adjektiva waren

die erst in italischer Zeit aus Nominibus gebildeten
Ortsbezeichnungen auf - üriuni und - törium ; es
waren Sekundärableitungen mit -io- (vgl . 111 ) :
aerärium ' Schatzkammer ’ (aes) , armärium ' Schrank ’

(arma ' Geräte , Waffen ’
) , gränärium 'Kornspeicher ’

(gränum 'Korn ’) , pömärium 'Obstgarten
’ (pömum

' Obstfrucht ’
) , seminärium 'Pflanzschule ’ (semen).

Mit denen auf -törium , Weiterbildungen von Sub¬
stantiven auf - tor , zeigen in den anderen Sprachen
eine gewisse Verwandtschaft nur die griechischen
auf -xrjQiov : (oyuoiriniov

'Werkstatt ’
. Beispiele : au¬

ditorium ' Zuhörerraum ’
, deversdrium aus *devort-

törium 'Absteigequartier
’ (vertere , altlat . vortere ) .

70 . Adjektivischen Ursprungs waren auch die
Wörter auf - Ina , das lautlich auf -inä , -einä und
-oinä zurückgehen kann (21 ) . Dieselbe Bedeutungs¬
entwicklung zeigt sich auch im Indischen und Li¬
tauischen , vielleicht war sie also schon vorurital .
Neben der Örtlichkeit tritt auch die Tätigkeit noch
hervor , da der Ableitung wenigstens teilweise No¬
mina agentis zugrunde liegen , vgl .pis trina 'Bäcker¬
stube ’ : pistor 'Bäcker ’

. Fast durchweg ist die Ört¬
lichkeit die Stätte eines Handwerks , coquina 'Koch¬
kunst ’

, später ' Küche ’ -, das gewöhnliche Wort für
'Küche ’ war popina , dessen p ein oskisch -umbrisches
Lehnwort verrät (33 ) ; disciplina ' Unterricht , Wis¬
senschaft ’

; doctrina ' Unterricht , Wissenschaft , Ge¬
lehrsamkeit ’ mit Übergang zu einem Eigenschafts¬
abstraktum ; lapicidinae ' Steinbruch ’ (lapis , caedere);
latrina aus lavätrina 'Bad , Abtritt ’ (lavare ) , medi¬
cina ' Heilkunst , Arznei , Klinik ’

, dieses Wort auch
mit der Bedeutung des Mittels ; officina ' Werkstatt ’

aus opificma (so noch bei Plautus ) verwandt mit
opus und facere , vgl . opifex 'Handwerker , Künstler ’ ;
salinae ' Salzlager

’
; tonstrina 'Barbierstube ’ aus

Hondtrina (tonsor aus *tondtör 'Barbier ’
, tondére

' scheren ’
, über str vgl . castra 64) .

71. Als letztes Anhängsel ist in diesem Zusam¬
menhang das speziell lateinische - tum zu bespre¬
chen , das Ortsbezeichnungen für Pflanzen bildet ;
bei einigen tritt mehr der Sinn des Kollektiven
hervor . Zum Teil ist die Ableitung auf - ètum ge¬

bildet . Von Haus aus sind es Substantivierungen
von Adjektiven auf -tus (113 ) : so ist arbustum
'Baumpflanzung ’ (altlat . arbos — arbor 17) eigent¬
lich ' das mit Bäumen Versehene ’

. fruticiium ' Ge¬
sträuch ’ (frutex ' Strauch ’) , murtetum 'Myrtenwäld¬
chen ’ (murtus 'Myrte ’) , olivctum ' Ölgarten ’ (oliva) ,
quercetum 'Eichenwald ’ (quercus ) , vinétum 'Wein¬
berg ’

, virgultvm ' Gebüsch ’ (virga 'Reis ’) .
72 . Bei einer Anzahl anderer Endungen tritt die

Bedeutung des Nomen actionis deutlicher hervor ,
sie bedeuten vor allem die Tätigkeit selber , dann
das Resultat der Handlung , weiter einen Zustand
und eine Eigenschaft , es sind die auf -tus (nach
der 4 . Deklination ) , -ätus , die auf -io (-tio) , -tum,
- ta , -(t)ura , -do , - tüdo , - or (-ms ).

73 . Am reinsten stellt sich das Nomen actionis
als Bezeichnung der Verbalhandlung dar in der
Ableitung auf - tus . Die enge Beziehung zum Ver¬
bum stammt aus dem Voruritalischen . -tus liefert
wie im Indisch -Iranischen , Keltischen und Baltisch -
Slavischen so auch im Italischen Infinitive oder mit
diesen bedeutungsverwandte Formen , so im Latei¬
nischen die Supina auf -tum und -tu (206 ) . Vor dem
-u der Ableitung - tum, -tu findet sich jedesmal der¬
selbe Konsonant wie im Participium Perfecti (208 ).
Es ist aber , wie beiläufig bemerkt sei , unrichtig zu
sagen , daß das Part . Perf . vom Supinum gebildet
oder abgeleitet würde , wie es die Schulgrammatik
oft ausdrückt . Supinum und Part . Perf . sind viel¬
mehr in gleicher Weise vom Verbum gebildet . Eini¬

ge dieser Verbalabstrakta finden sich in mehreren
Sprachen belegt : gustus 'Kosten ’

, deutsch Kost \ por -
tus altlat . = 'Haustüre ’

, dann 'Hafen ’
, deutsch Furt ,

eigentlich beides 'Durchgang
’
. Beispiele : cultus , fle -

tus , fremitus , gemitus , aditus , ornätus , versus (aus
*vorttos 14) , vestitus , voltus ' Gesichtsausdruck ’

,
eigentlich

' der im Gesicht sich spiegelnde Ausdruck
des Willens ’ zu volo.

74 . Von judicätus Richteramt (jüdicäre ) und
magisträtus (magisträre 'Amt eines Vorgesetzten
verwalten ’) mögen die anderen Amtsbezeichnun¬
gen auf - ätus ausgegangen sein , die sich nicht an
ein Verbum anlehnen . Vorbildlich war dann das
Verhältnis von judicätus : judex , magisträtus : ma -

gister in der Bedeutung ' Vorgesetzter ’
. Beispiele :

consulätus (consul) , principätus , tribünätus ; sena -
tus mit kollektiver Bedeutung .

75 . Manche der Wörter auf -tus haben neben sich
Formen auf - tio , eine Bildung , die in anderen Spra¬
chen selten (vgl . ratio , gotisch rajfijö

'Berechnung ’
,

deutsch Bede) , im Italischen , Keltischen und Arme¬
nischen produktiv geworden ist . Solche Doppel¬
formen liegen vor in : actus , actio, mötus , mötio aus
*movitus , *movitio , Consensus, consensio aus *con-
senttus usw . Andere Beispiele auf -tio sind : accla¬
mano , occupätio, emptio, divisto aus *dividtio, con-

jurätio , contio aus *coventio mit demselben Laut -
b *
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Übergang wie in nönägintä (176) und in motio u . a .
In der Bedeutung herrscht gegenüberdenen auf -tus
meist der Unterschied , daß die auf - tus nur die
Tätigkeit, die auf -tio auch das Resultat der Tätig¬
keit bedeuten . Einige auf -tio haben auch die Be¬
deutungeiner Sache bekommen : actio 'Klageschrift’ ,
accusatio 'Anklageschrift’ , nätio (nasci )

' Völker¬
schaft ’

, orätio 'Rede ’
, possessio 'Besitz , Grundstück’ .

76 . Bedeutungsverwandtsind die Abstrakta auf
-10, die vom Verbalstamm gebildet sind : conditio
(.diedre) , contagio 'Berührung’

. Von manchen Ver¬
ben gibt es die Bildungauf -tio und auf - io, zum Teil
mit verschieden gewordener Bedeutung: obscssio,
obsidio beide 'Einschließung’

, aber lectio 'Lesen ’,
legio

'Legion ’ eigentl .
'das Auserwählte’ (konkret).

77 . Das Resultat der Handlung drücken Verbal-
substantiva auf -tom, -tä, lat . -tum und -t(l aus ,
beide aus dem Voruritalischenererbt ; sie sind nichts
als substantivierte Partizipien : promissum 'Verhei¬
ßung ’ aus *promittom , responsum

' Antwort’ aus *re-

spondtom, vötum ' Wunsch , Gelübde ’
. Beispiele für

-ta : offensa 'Anstoß ’ aus *offendtä (offendere) , fossa
aus *fodtä, mensa 'Tisch’ eigentlich 'Zumessung

’

(mctlrl , vgl . mensus) , multa ' Strafe’ aus *mulciä
(mulcäre 'übel zurichten’) , porta 'Tor’

, eigentlich
'Durchführung’

, vgl . das Verbalsubstantivumportus
(73) , wozu im Deutschen das intrans .Verbum fahren
erhalten ist ; impensa aus *impendtä 'Aufwand’

(impendere ' aufwenden ’) . Von Nominalstämmen
sind gebildet juventa 'Jugend’ und vita aus *vivitä
zu virus.

78 . Unter den von Verben ausgehenden Nomi¬
nibus actionis sind ferner die auf -tira (- tura ) zu
nennen , cultura, coniectüra 'Vermutung’

, mercatura
'Handel’ , natura (nasci), pictüra 'Malerei , Gemäl¬
de ’

, sepultüra'Bestattung ’
. Dahingehören die Amts¬

bezeichnungen dictatüra, praetüra aus *praiitüra ,
praefectüra, quaestüra.

79 . Verbalahstrakta waren von Haus aus auch
die Wörter auf -do , eine Bildung, die außerdem
nur das Griechische kennt vgl . ftelijdróv ' Sorge ’ .
Beispiele : cupido 'Begehren’ vgl. cupivi -

, rubedo
'Röte’ (ruberò) , torpido 'Lähmung’ (torpore 'starr
sein ’) . Da neben rubere , torpere auch rubescere ,
torpescere stand, bildete man zu dulcescere: dulcedo
' Süßigkeit’ . Auf -ido ist libido 'Verlangen’ nach
cupido wegen der Ähnlichkeit des Sinnes abgeleitet;
dann formido 'Grausen ’

, mit i, wie ja auch das Ver¬
bum formidärc 'Grausen empfinden ’ i hat .

80 . Zu den Nominihus actionis auf -tus (73)
wurden ebenfalls Formen auf -do gebildet, daher
neben habitus auch habitüdo ' äußere Gestalt’

, eben¬
so sind consuetüdo, mansuetüdo 'Zahmheit’ aufzu¬
fassen neben dem Supinum consuetum , mansuetum
(von mansuescere ' zähmen ’) usw. Das Vorhanden¬
sein von Adjektiven wie mansues mit der Abwand¬
lung mansuem Akk. Sing ., mansucs Akk. Plur . konn¬

te den Eindruck hervorrufen, als sei -tudo Endung
zu einem Stamme *mansue- . Das gab dann Anlaß

zu den zahlreichen von Adjektivstämmen gebildeten
Abstrakten auf -tùdo : magnitudo (das -i- war Um¬

laut aus -o- 19) , servitudo , fortitudo, similitudo , tw -

pitüdo.
81. Nomina actionis waren auch die maskulinen

Abstrakta auf -or , -örls , die einen Zustand be¬
zeichnen . Sie haben in den andern Sprachen keine

genauenEntsprechungen : amor, angor, calor, clamor,
dolor, error, furor , horror, labor, maeroi ', odor (vgl . gr.
oöcoda), plangor, terror, timor , tremar. Das -r der

Endung war nur in den obliquen Kasus lautgesetz¬
lich , wo es aus s entstanden war (17) . Dem No¬
minativ gebührte ein s, wie es sich in colds neben
color, honäs neben honor vgl. honestus und in den

einsilbigen flös, mos, rös (
' der Tau ’) gehalten hat .

82 . Eine andere Gruppe von Endungen findet
sich in Wörtern , die zwar auch noch häufig von
Verben abgeleitet sind , aber weniger die Verbal¬

handlung als den durch sie bedingten Zustand und
eine Eigenschaft bezeichnen . Der größere Teil
der Eigenschaftsabstrakta beruht aber auf einem
Adjektivum. Die Ableitungen der beiden Klassen
sind -täs, -tüs , -ia , -ium, -itia, -ities , -ies, -tium, -mo -
nium, -mönia.

83 . Eine Beschaffenheit bezeichnen seit alters die
Abstrakta auf -täs , z . B . novitas = vsórqg , eine
Weiterbildung der Substantiva auf -tä- (77 ) , wie
man an juventa , juventäs sehen kann (83) . Die im
Indischengetrennten Ableitungenauf -tat- und -täti-
sind infolge der Synkope (23) im Lateinischen zu¬
sammengefallen, daher noch der seltnere Gen . Plur .
auf -ium, z . B . civitätium neben civitätum (vgl. 165) .
Die Ableitung tritt besonders an Adjektivstämme
an : acerbitäs, veritäs; aetas aus aevitäs zu aevom -,
mit e hinter i (19 ) : pietäs, societäs , varietäs -

, an s-
Stämme angehängt : egestäs, honestäs , maiestäs, tem-
pestäs, venustäs (vgl . Venus) -, mit Synkope bezw .
Samprasarana (23 , 24) : libertäs, paupertäs , facul¬
tas. Bildungen aus der Zeit nach der Synkope sind
facilitäs,posteritäs -, auf konsonantischen Stamm er¬
scheint -itäs übertragen in auctoritäs. Vielfachhaben
dieselben Wörter Ableitungen auf -tüdo und auf -täs
nebeneinander. Die beiden sind nicht völlig syno¬
nym . Ihrem Ursprung gemäß als Nomina actionis
bezeichnen die auf - tüdo mehr einen momentanenZu¬
stand, die auf -täs eine stehende Eigenschaft : amä-
ritäs 'Bitterkeit ’ als stehende Eigenschaft , amäri -
tüdo ' Erbitterung , das momentane bittere Gefühl’ .

84 . Mit den Abstrakten auf -tat- (-täti -) gingen
vielleicht seit dem Voruritalischen die auf -tüt -
(-tüti-) parallel , die sieh im Lateinischen aber nicht
so ausgedehnthaben: juventus , seneetüs (vgl. senex) ,
servitüs , altlat . tempestüs , virtüs aus *virotüs.

85 . Eigenschaftsabstrakta , und wenn das Grund¬
wort ein Konkretum ist , auch Kollektiva sind die
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Wörter auf - ia und - ium , deren Bildung ins Vor-
uritalisehe zurüekgeht. Als Wörter auf -ia seien

genannt : audacia (audäx) , concordia (concors) ; fa-
milia ' Gesinde ’ (altlat . famul ' Diener’) , clwitiae,
inerita, militia, inopia, sapientia, viernia 'Nachbar¬
schaft’

, invidia (invidus 'neidisch ’) . Nach dem Mu¬
ster von invidia, das neben sich incidere hat , und
ähnlichen sind dann auch von Verbalstämmenabge¬
leitet : inedia 'Hunger ’ (edere) , deliciae 'Ergötzung’

(delicere ' ergötzen ’) , exseguiae 'Leichenbegängnis
’

(exsequi
' einer Leiche das Geleite geben

’) , exuviae
'die dem Feinde abgenommene Waffenrüstung’

(exuere).
86 . Die Neutra auf - ium sind häufig von Ver¬

ben abgeleitet : incendium (incendere ) , üiscidium
'Abtrennung

’
, (discindere 'zerreißen’

, Perf . discidt),
praemium aus *prai -emiom (emere 'nehmen, kau¬
fen ’) , effügium

' Ausweg ’
, gaudium, colloquimi , di¬

luvium ' Wasserflut’, odium,Studium , iaedium 'Ekel’

(taedere) — colUghm(collega) , biennium 'Zeitraum
von zwei Jahren ’ (annus), consortium ' Teilhaber¬
schaft’ (consors ' Teilhaber’

) , convivium 'Gastmahl,
Tischgesellschaft

’ (convìva 'Tischgenosse
’) .

87. Eine vielleicht noch ins Voruritalische hinein¬
reichende Neubildung war die auf -etiä, lat . - itia
mit derselben Bedeutung wie die Worte auf - täs,
oft auch in die Bedeutung eines Kollektivumsüber¬
gehend , wieder wenn das Grundwort ein Konkre¬
tum ist . Sie werden von Adjektiven und Substan¬
tiven, deren Grenzen ja schwankendsind , abgeleitet :
amicitia, aväritia , düritia , iüstitia , laetitia, malitia,
pueritia , saevitia; in servitimi ist dieselbe Bildung
neutral .

88 . Manche der in 85 — 87 genannten und ähn¬
liche Wörter haben eine Nebenform auf -es : canitia,
emities ' Grauheit’

; düritia , dürities; mmditia,mun -
dities ; diluvium , diluvies .

89 . Die eben erwähnte Endung -ics war eine
spezielllateinische Erscheinung und fand sich außer¬
dem an Stämme ohne Vermittlung des ~it- ange¬
hängt zur Bezeichnung von Eigenschaitsabstrakten :
acies 'Schärfe’

, facies ' äußere Beschaffenheit ’ (zu
facere ) , prögenies ' Nachkommenschaft’ , pernicics
'Verderben’ (zu necare , nex), rdbies 'Wut ’ (rubere
'wüten’) , species 'Anblick, Gestalt’.

90 . Mit vorausgehendem t findet sich der Aus¬
gang -ium als-fium aus dernur imIndischen
und Lateinischen häufiger ist , und zwar in : comi-
tiww' Komitienversammlung

’
, eigentlich'Zusammen¬

kunft ’ (com -f ire) , exithmi ' Verderben ’
, «witow 'An¬

fang’
, spätium 'Kaum’

, sölsiitünn ' Sonnenwende ’
,

eigentlich ' Sonnenstillstand’ .
91. Endlich sind als Eigenschaftsabstrakta die

auf -mönium , -monta zu nennen. Sie sind erst
im Lateinischen aufgekommen , zunächst als Weiter¬
bildung zu Nominibus agentis auf -mo, -mönis, vgl .
Almo aus *alimo , etymologisch übersetzt 'der Näh¬

rer ’ : alimonia, alimönium ' Nahrung ’
, aegrimönia

' Ärger ’
, aegrimmium ' Kränklichkeit ’ (aegrere

'kranksein’) , querimonia
'Klage’ (queri ) . Da sich

Wörter wie aegrimönia auch auf aeger beziehen
lassen, sind andere von Nominibus weitergebildet:
acrimonia ' Schärfe ’

( deer), castimònia 'Reinheit ’
,

castimönium 'Fasten’ (castus 'keusch ’) , testimöniam
' Zeugnis

’ (testis) ; parsimonia ' Sparsamkeit ’ ver¬
hält sich zum Supinum parsimi von parcere wie
falsimönia 'Betrug ’ tfalsus) zu falsum von fallere.

92 . Von Haus aus Nomina actionis , sind vielfach
zu Sachbenennungen geworden die schon im Ur-

indogermanischen, wie esscheint,überallverbreiteten
Neutra auf -os , -esos (Ablaut nach 37) : lateinisch
- US , - évis oder mit dem Vokal , der früher ( 16 )
dem Nominativ angohörte: -Öl'is . Beispiele : cor¬
pus, decus, genus , helus und holus 'Kraut ’

, jügera,
onus, opus, pecus , pondus, robus 'Kernholz , beson¬
ders der Eiche’

, nach der roten Farbe benannt,
'Kraft ’ (meistumgewandelt in röfmr),sÄs ' Gestirn’

,
tempus, tergus ' Fell’ .

93 . Einige dieser Neutra sind auf -UUS gebildet :
fenus, -oris 'Ertrag , Zinsen ’

, altlat . moenus , klas¬
sisch münus 'obliegende Leistung’

, pignus 'Pfand’;
auf -inus facinus ; auf -tus pectus .

94 . Namen von Gewächsen sind die Femi¬
nina auf -ix , -ex und -go. Vielleichtvoruritalisch
sind larix 'Lärche’ (das deutscheWort ist entlehnt) ,
salix 'Weide’

, deutsch Sai- in Sahvetde -
, die ande¬

ren sind jünger : filix, felix
'Farnkraut ’

, care# 'Ried¬

gras ’
, frutex ' Strauch ’

, ilex ' Steineiche’
, rumex

' Sauerampfer’ .
95 . Die Wörter auf -go haben vielleicht anfäng¬

lich die Bedeutung:
'eine Art von ’ gehabt, sie wer¬

den daher auch von Krankheiten gebraucht : sur-

digo ' Taubheit’
, eigentlich ' eine Art von Taubsein’ ,

zu surdus 'taub ’
. Ähnlich ist die Anwendung hei

Pflanzen: ferulägo 'eine dem Pfriemenkraut ferula
ähnliche Pflanze ’

, lappägo 'eine der Klette lappa
ähnliche Pflanze ’

. Bei den anderen Pflanzennamen
tritt die ursprüngliche Bedeutung nicht mehr her¬
vor, da sie feste Namen einer bestimmten Pflanze
geworden sind, so plantägo 'Wegerich’

, tussilägo
'Huflattich ’

. Beiläufig sei erwähnt, daß die Römer
nur wenig Gewächse mit besonderem Namen be¬
nannten : die in derBotanik üblichen sind zum größ¬
ten Teil moderneBildungen, teils griechische Lehn¬
wörter, teils auch willkürlicheWortgebilde, die dem
Geiste der lateinischen Sprache geradezu wider¬
sprechen .

96 . Die Deminutiv a lauten auf - ul ns , hinter
Vokal (19) auf -olus aus . Sie haben ihren Aus¬
gangspunkt wohl von den ebenso gebildeten Nomi¬
nibus agentis (57) genommen , denen schon in vor-

i uritalischer Zeit der Nebenbegriff des Tadelhaften
zum Teil augehaftet haben muß , wie in aermlus
' Nebenbuhler’ , bibulus ' gern trinkend ’

, creduhts
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' leichtgläubig ’
, garrulus 'geschwätzig

’
. Beispiele :

hortulus ' Gärtchen ’
, régulus ' Königlein

’
, silvula

' Wäldchen ’
, capitulum 'Köpfchen ’

, oppidulum
' Städt¬

chen ’
; filiolus ' Söhnchen ’

, lìmola ' Strichlein \ prae -
diolum 'Landgütchen

’ .
97 . Die Wörter mit einem -r am Ende des Stam¬

mes bilden auf -ellus , so ist *agroios )> *agflos (24 )
y *agerlosy agellus ' Gütchen ’ geworden , ebenso li-
bdlus 'Büchlein ’

; puella 'Mädchen ’ aus *puer (o)la ;
puerulus 'Knäbchen ’ ist eine Neubildung statt des
lautgesetzlichen altmodischenpwelltts ; sacellum ’klei¬
nes Heiligtum ’ zu sacrum . Erwähnt seien noch fol¬
gende Formen mit Veränderung des Konsonanten :
asellus aus *asen (e) los (zu asinus aus *asenos) , bel-
lus ' schön ’ aus *ben (e)lus (zu bonus mit Ablaut , vgl .
bene ), stella aus *ster (e) lä , vgl . deutsch Stern , üllus
' irgendeiner ’ aus *oin(e)los zu ünus aus oinos.

98 . Viele Wörter , besonders der dritten Dekli¬
nation , haben Deminutiva auf - culus . Diese En¬
dung ist eine Zusammensetzung von zwei Demi¬
nutivbildungen , auf -co - und -lo- . Die erstere Form
ist als solche (vgl . Marcus 130 ) im Italischen nicht
erhalten geblieben , ist aber z . B . im Indischen üb¬
lich . Auch wir gebrauchen oft doppelte Deminu¬
tiva , so Jüngelchen , Wägelchen ; auch unser -lein ist
so gebildet . Besonders der Italiener hat eine große
Vorliebe für solche mehrfachen Deminutiva , wie z . B.
zu casa neben casella , casellina , casetinolla , casetti-
nellina usw . Lateinische Beispiele sind : corpusculum
' Körperchen ’

, fiosculus ' Blümchen ’
, homunculus

' Menschlein ’
, ösculum 'Mündcken , Kuß ’ .

99 . Auch von den lateinischen Deminutiven auf
-lo- findet man nochmalige Deminutiva : agellulus ,
puellula .

Der Grund für die Entstehung dieser doppelten
Deminutiva ist darin zu suchen , daß mau , um recht
anschaulich zu sein , die Kleinheit — in Übertreibung
— doppelt ausdrückt .

100 . Häufig ist das Deminuti vum auch zum Aus¬
druck der Zärtlichkeit geworden , vgl . in dsculum
' Hündchen = Kuß ’

, dann auch puella , vgl . italie¬
nisch figliuolo ' Sohn ’

, figliuola ' Tochter ’
, fratello

' Bruder ’ usw . Oft hat sich der ursprüngliche Sinn der
Kleinheit ganz verloren , so außer den unter den Bei¬
spielen schon genannten Fällen : avunculus ' Oheim ’

,
vgl . deutsch Bündel , Knäuel .

101. Die Adjektiva auf -Ms , - bilis sind vom
Verbum abgeleitet und bezeichnen eine Möglichkeit
oder Fähigkeit . Ähnliche Bedeutung haben auch die
Adjektiva auf - u o s . Alle drei haben sich ,wie es scheint ,
erst im Italischen entwickelt : agilis ' beweglich ’

(ago),
docilis ' gelehrig ’

, facilis ' leicht [zu machen ]
’
, fra -

giUs ' zerbrechlich ’
. Beispiele für - bilis : crédibilis

'
glaublich

’ (crédere) , laudäbilis ' löblich ’
, pläcäbilis' versöhnlich ’

. Beispiele für -UOS : perspicuos ' durch¬
sichtig

’ (perspicere ) , ambiguos eigentlich 'was sich
nach beiden Seiten agere läßt ’

,
' zweifelhaft ’

. Teils

drücken sie eine passivische ( mobilis aus *movebilis
'beweglich

’) teils eine aktivische Möglichkeit
^
oder

Fähigkeit aus (terribilis ' Schrecken erregend
’
, va -

cuos ' leer ’ zu vacare ' leer sein ’
, assiduos beharr¬

lich ’ (zu assidere 'dabei sitzen ’) ; andere haben mehr
die Bedeutung des Partie . Perf . Passivi : coctilis '

ge¬
brannt ’ (von den Ziegelsteinen ) zu coquo, fictilis

' ir¬
den ’ zu fingo’’ bilden ’

, von der Tätigkeit des figulus
' Töpfer ’

, irriguos 'bewässernd , bewässert ’ zu irrigo
'bewässern ’

. — Auf -UOS gibt es auch einige von No¬
minibus abgeleitete Adjektiva wie annuos 'jährlich ’

zu annus . Es ist möglich , daß von ihnen die Bil¬

dung der Adjektiva auf -uos vorurital . -evos (vgl .
suos 16) ausgegangen war .

102 . Eine Anzahl von Adjektiven , die auf - idus ,
drücken eine Eigenschaft aus , deren Vorhandensein
das dazugehörige Verbum bedeutet . Es stehen häu¬

figer gerade Verba der zweiten Konjugation neben
diesen Adjektiven , es ist aber nicht ganz aufge¬
klärt , wie diese Adjektiva entstanden sind : albidus
' weiß , weißlich ’

(albere 'weiß sein ’) , avidus ' gierig ’

(avere ) , cälidus ' warm ’ (calére) , madidus 'naß ’

(ina diri ) , sordidus ' schmutzig
’ (sorder è) , validus

' stark ’ (valére ) -, andere auf - idus schließen sich
sichtlich Nominibus an : so ist erüdus nichts als
eine Weiterbildung zu dem im Deutschen vor¬
liegenden Adjektivstamm roh , also vielleicht aus
*krovodos entstanden . Wörter wie albidus ' weißlich ,
weiß ’

, lassen sich mit Nomen (albus ) und Verbum
(albere ) in Verbindung bringen . Vielleicht deuten
albidus , squalidus ' schmutzig ’ u . a . , neben denen auch
einfachere Adjektiva albus , squalus usw . stehen ,
darauf , daß diese Adjektiva am Nomen (albus , squa¬
lus) entstanden und dann erst zu einem Verbum (al¬
bere, squalére ) usw . in Beziehung getreten sind . Ob
in dem d der Ableitung -dus vielleicht die schwächste
Form des Stammes *dhe- ' setzen ’ vgl . gr . rld -rpu (s .
28 , Schluß ) oder *da - ' geben ’ vgl . dare steckt , ist
nicht mehr auszumachen , vgl . 119 .

103 . In ihrer Entstehung nicht sicher gedeutet
sind die speziell lateinischen Formen auf -bundllS
und -eundus . Der Bedeutung nach stellen die auf
-bundus oft eine Steigerung des im Participium Prä -
sentis steckenden verbalen Sinnes dar : errabundus
'umherirrend ’ (errare ) , furibundus 'wuterfüllt ’ (fu¬
nere ' wüten ’) , miräbundus ' voll Verwunderung ’ (nii -
räri ) , moribundus 'im Sterben liegend ’

; der dem
Vokal vorausgehende Vokal e in tremebundus 'zit¬
ternd ’ (tremerò ' zittern ’

) beweist , daß dieses Wort
erst nach der Zeit des Umlautes gebildet ist . — Von
ähnlicher Bedeutung sind die auf -eundus : verécun -
dus ' voll Ehrfurcht ’ (verert ) , jücundus aus *juvi -
condos (juvat ' es erfreut ’) .

104 . Ebenfalls der Sinn der Steigerung liegt in
den wieder nur lateinischen Adjektiven auf - ä3C aus
*-äcis (s . 23) , die nicht selten die Bedeutung der über¬
mäßigen Steigerung , der tadelnswerten Neigung auf -
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weisen : audäx '
verwegen

’ (andere ) , efficäx ' erfolg¬
reich ’

, loquäx ' geschwätzig
’
, voräx ' gefräßig

’
. Der

Ausgang dieser Wörter ist , wie es scheint , bei einigen
Verbalabstrakten auf -a zu suchen , deren Zahl früher
einmal vielleicht ausgedehnter war , als wir es noch
feststellen können : fugax ' schnell fliehend ’ (fuga ),
pugnäx 'kampflustig ’ (pugnò ) . Auf einem verloren

gegangenen *vora , dem gr . ßoqa genau entspräche ,
mag voräx ' gierig ’ fußen . Der Umstand , daß bei
vielen Adjektiven der Art auch ein Verbum zur Seite
stand wie hei pugnäx (pugnare ) , kann im weiteren
Verlauf manche Adjektiva auf -äx hervorgerufen
haben , zu denen es nie ein Verbalabstraktum auf -a,
sondern immer nur ein Verbum auf '-öre gegeben hat .

105 . Weitaus die Mehrzahl der Adjektiva hat
andere als verbale Grundlage , sie schließt sich viel¬
mehr meist den Substantiven an . Nur eine kleine

Gruppe ist aus Adverbien , die zu Präpositionen
geworden sind , hervorgewachsen , die Raumadjek -
tiva auf - ter , denen dann gleich die von Ortssub¬
stantiven abgeleiteten Adjektiva auf -ensis und
-änus beigesellt werden sollen .

106 . Besonderes Interesse beanspruchen die Bil¬

dungen auf - ter . Von ex ' aus ’ war exter aus *ex-
tcr(o)s abgeleitet (exterus war eine nach der Syn¬
kope aufgekommene Form ) vgl . 23 . Die Präposition
extra war hierzu von Haus aus ein weiblicher Abi .
Sing . Ebenso war das Gegenstück intra (neben der
Präposition inter ) von in ausgegangen . Andere Wör¬
ter sind dexter 'rechts ’ aus *dex(i) ter(o)s vgl . 23 u . 24
= dsSgiregog und sinister ' links ’

. All diesen Wörtern
haftete der Sinn eines gedachten Gegensatzes an :
so ist denn -ter auch im Pronomen verwendet , da wo
im ganzen von zwei Personen oder Gegenständen
die Rede ist : alter ' der eine von zweien ’

, uter 'wel¬
cher von zweien ’

, uterque 'jeder von zweien ’
, neutcr

'keiner von zweien ’
; vgl . das Griechische (nóngog

' welcher von zweien ’) , wo - riQog dann auch zum
Ausdruck zweier in ihrem Grad verglichenen Eigen¬
schaften im Komparativ dient . Dahin gehören im
Lateinischen auch Herum ' zum zweiten Male ’ und
ceteri ' die anderen ’ von dem Wörtchen -ce ' da ’

, das
in ecce ' siehe da ’

, eigentlich *edce 'dieses da ’
, hie,

altlat . hice , tune — *tum -f - ce vorliegt . Ferner ci¬
fra ' diesseit ’ und ultra 'jenseit ’ .

Die Endung -ter findet sich dann weiter bei Ad¬
jektiven von Substantiven , die eine Örtlichkeit be¬
zeichnen ; die Flexion ist dabei in die «-Deklination
übergeführt , palüster (aus *palüdter (i) s zu palus ,
paludis )

' im Sumpf befindlich , sumpfig ’
; auf -ester,

dessen Entstehung noch nicht sicher gedeutet ist , bei
vokalischen Stämmen : campester ' auf dem Felde
befindlich ’ (campus Stamm *campo-) , Silvester, ter-
rester . — ter ist an andere als Örtlichkeitsnamen

angehängt in equester aus *equetter(ì)s zu eques aus
*equets, pedester aus *pedetteris und bedeutet die

Zugehörigkeit .

107 . Eine im Lateinischen allein heimische Bil¬
dung waren die Adjektiva auf -ensis , dio eine Zu¬
gehörigkeit zu einem Ort bezeichneten : castrensis
' zum Lager gehörig ’

, forensis ' zum Markt gehörig ,
auf dem Markt befindlich ’

, pratensis ' auf der Wiese
(prätum ) befindlich ’

. Diese Endung diente zumeist
zur Bildung der Adjektiva von Länder - und Städte¬
namen Hispaniensis , Cannensis und war besonders
geläufig auch bei den weniger bekannten fremden
Ortsnamen , z . B . Sinöpensis , vgl . 108 . Wörter , wie
Siciliensis , deren -i- vor dem -ensis zum Stamme des
Grundwortes (Sicilia ) gehörte , lieferten das Muster
für die Endung -iensis bei solchen Namen , die wie
Athenae kein -4- im Stamme hatten , daher Athe-
niensis usw .

108 . Ebenfalls Adjektiva zu Länder - und Städte¬
namen bildete die Endung - änus : Africänus , Bo-
mänus , die wie -ensis auch von anderen Substan¬
tiven zur Bezeichnung des Sichbefindens an einem
Orte oder nur der Zugehörigkeit zu ihm diente : mon-
tänus , urlänus , humänus , rusticänus . Der Ausgangs¬
punkt dieses Bildungsgliedes waren derartige Adjek¬
tiva von ä -Stämmen : Bomänus , insulänus , silvämis ,
decumänus zu decima (nämlich pars ) , Aberu,i vgl . 19 .
Das Ableitungselement war also von Haus aus -nus .
Bemerkenswert ist , daß die Endungen -ensis und -änus
bei fremden Ortsnamen nicht gleichmäßig verteilt
sind , -änus findet sich nur von den allergeläufigsten
griechischen Namen , daher : Syracusünus , Thebänus ,
Spartänus ; -ensis konnte auch an unbekanntere
antreten ; daß sich Atheniensis in diese Klasse ein¬
reiht , liegt daran , daß Athenae schon ein -en- im
Stamme enthielt und darum die Ableitung auf -änus
verabscheut wurde . Auf -itänus gehen nach einhei¬
mischem Gebrauch viele Ableitungen iberischer Na¬
men aus , z . B . Lusitänus und unter Zuhilfenahme
der griechischen Yolksnamen auf -lxr\ g auch grie¬
chische , besonders unteritalisch -sizilische : Neapoli -
tänus (aus NeanoUvrjg) .

109 . Dieses -nus findet sich aber auch als Ab¬
leitung von Ausdrücken der Zeit , hier wieder die
Zugehörigkeit bedeutend ; ähnliche Bildungen im
Griechischen machen es wahrscheinlich , daß dieses
-nus ein vorausgehendes i durch Synkope (23 ) ver¬
loren hatte , vgl . nocturnus aus *noctorinos : vvurs-

qlvdg ; die Ableitung war also wohl an « - Stämmen
entsprungen , hibernus aus *heimrinos (pigiQivóg )
' winterlich ’

, vernus ' frühjahrlich
’
, hörnus aus *ho -

jorinos , aus den in hic und in deutsch Jahr stecken¬
den Stämmen gebildet . Solche Muster , die ein r be¬
saßen , riefen dann die neue Endung auf -rnus her¬
vor : diurnus ' täglich

’
, dessen u alt sein kann , vgl .

Zsvg aus *Djeus und den ursprünglichen Vokativ Ju¬
piter aus *Djeupster — Zev « creep ; hodiernus 'heutig

’

zu hodie \ mit -terms , aeternus ' ewig
’ aus älterem

aeviternus zu aevum ' Ewigkeit
’
, hesternus ' gestrig

’
,

vgl . deutsch gestern , zu heri aus *hesi .
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Das i von - Inus ist nur da erhalten gehliehen ,
wo die Endung auch ein vorausgehendes -t- mit auf¬
genommen hatte : crästinus 'morgig’

, dmtinus ' lange
dauernd’

, pristinus 'ehemalig
’.

Auf -inus sind gebildet mätütinus 'morgendlich’

(Mätüta ' Göttin der Frühe’) , repentinus 'plötzlich’

(rcpens, repcntis 'plötzlich ’) ; hiernach mit -t : vesper-
ilnus ' abendlich ’.

110. Die Endung -nus hatte sich im Lateinischen
auch hei andern Wörtern sehr reich entfaltet, über¬
all in der Bedeutung der Zugehörigkeit , bald nur
auf -nus , bald auf -inus, bald auf -Inns : für -nus
sind noch die Distributivzahlen zu nennen : bim
aus *dvisnoi (vgl . bis, zu b aus dv vgl . bellum duel-
lum) , terni aus Hrisnoi , vgl . ter aus *tris )> *trs usw .
-mus bildete seit vorurital . Zeit besonders auch Ad-
jektiva zu Baum - und Mineralnamenund bedeutete
da das Bestehen aus einem Baumholz oder aus einem
Mineral : acernus aus *acerinos ' aus Ahornholz ’

, fa-
ginus doutsch mit derselben Ableitung büchen, quer-
nus ' eichen ’ aus *querqu (i)nos \ dann adamantinî
'diamanten’ zu adamäs , - ntis (griech. Lehnwort)
'Diamant’

, eburnus 'elfenbeinern ’ zu ebur . Auch
paternus war wohl aus *patrinos entstanden, -inus
bedeutet die Zugehörigkeit in : divinus, femininus,
masculinus (zu masculus 'männlich, Männchen ’) . Es
kann altes-inos, -einos und -omosfortsetzen (21) . Der
Ausgangspunktist vielleichtdas Pronomengewesen ,
wie die deutschen Wörter mein , dein , mittelhoch¬
deutsch min, din nahezulegen scheinen ; so versteht
sich auch die Bevorzugung von lat . -inus bei Ad¬
jektiven von Lebewesen . Auf -inus sind ferner die
Adjektiva von Ortsnamen auf -io - , -iä abgeleitet,
z . B . Collätinus ' aus Collatia’

. — Das substantivierte
Femininum -ina dient im Lateinischen und Litau¬
ischen oft zur Bezeichnung einer Fleischart : ferina' Wildbret’

, porcina ' Schweinefleisch ’ (porcus 'zah¬
mes Schwein ’

) . Über -ina in anderer Verwendung
vgl . 70.

111. Neben -nus (-änus, -tänus, -mus, -mus usw .)
stand zum Ausdruck der Zugehörigkeit seit alters
-ius und -eus aus *-eios und -icus aus *-ikos
zu Gebote .

-ius : patrius , regius .
-eus : meist zur Bezeichnung des Bestehens aus

einem Stoffe : argenteus , aureus , ferrcus, ligneus ;
nach Mustern wie letzteren und auf Grund von ebur¬
nus , quernus entstanden: eburneus , querneus .

-icus : bellicus, civicus ; auf -ticus : rüsticus(Stamm
rüs-) , silväticus (Stamm silvä-) , von einem Verbum :
crräticus 'umherirrend’ (Stamm erra -) .

112 . Ähnliche Bedeutung haben auch die Wörter
auf - llis und -alis , hinter l : -Uris -

, sie bezeichnen
häufig , daß die in dem Adjektiv ausgedrückteEigen¬
schaft dem in dem Grundwort liegendenBegriff zu¬
kommt und ihm gemäß ist. In den außeritalischen
Sprachenkommen sie nicht vor . -lis war an 7-Stäm -

me angetreten, so an das ausgestorbene Femininum
*juvem (51 ) , dessen Weiterbildung in juvemx bei
Plautus Miles gloriosus 30o erhalten ist , daher ju -
venilis .

Durch Beziehung auf einen z-Stamm wie juvenis
wurde -ilis an andern «-Stämmen z . B . civis (civilis)
produktiv. Es ging dann auch auf o-Stämme über :
virilis (Stamm viro -) , puerilis (Stamm puero-) .

Ebenso war -älis, (-äris) von «-Stämmen ausge¬
gangen und hatte dann auch die andern Stämme
erobert: natürälis (natura ) , Vitalis (vita) ; generalis,
Mcmälis, mortälis , regalis; militäris, populäris .

113 . Das Versehensein mit etwas bezeichnen
die Wörter auf -tus , sie sind zum Teil auch in an¬
dernSprachenzu finden , xgl .gefiedert , althochdeutsch
gefiderit zu federa 'Feder’

. Die Endung stand von
Haus aus in Verbindung mit Verben und bildete im
Lateinischen und andern Sprachen auch das Partie .
Perf. (208) . auritus 'mit Ohren versehen’

, barbätus
'bärtig ’

, cornutus'gehörnt’
, hastätus 'mit einerLanze

versehen ’
. So wird maritus ' Gatte’ eigentlich heißen

'mit einer Frau versehen’ und ein altes Femininum
auf -i *mari 'junge Frau ’ vgl . 51 zugrunde liegen ;
von einem konsonantischen Stamm : arbustus 'mit
Bäumen besetzt’ aus *arbostos zu arbos, klassisch
arbor ; über die von hier stammenden Neutra vgl .
71 . An den andern konsonantischen Stämmen tritt
die Bedeutung des Versehenseins zurück, weil ein
Abstraktum das Grundwort ist : fästus 'zum fas'Recht’ in Beziehung stehend’

, vgl. dies fästi 'Tage,
an denen Recht gesprochen wird ’

, jüstus (jüs ) ,
onustus (onus ) , scelestus (scelus) , vetustus (vetus , das
wie gr. trog von Haus aus Substantiv war) .

114. Die Endung - to - steckt auch in derAbleitung
auf - lentUS und wahrscheinlich auch in der auf
-ösus, die nicht bloß ein Versehensein mit etwas,
sondern ein reiches Versehensein, eine Fülle aus-
drücken. Die Herleitung von -lentus ist noch ganz
unsicher, davermutlichzuviel Zwischengliederdieser
Bildungsweise verloren gegangen sind. Vielleicht
war die Endung -Io- (57 ) zu -lens erweitert worden,
und neben dieses war -lentus getreten ; der Endung
-lentus ging noch ein Vokal o voraus, der außer
hinter Vokal zu u gewordenwar : so opulentus neben
opulens , violentus neben violens . Beispiele: fraudu -
lentus 'trugvoll ’

, lüculenius ' tüchtig ’
, eigentl.

'licht¬
voll ’

. fraudulentus kann man auch als 'zum Betrüge
geneigt’ auffassen ; darin könnte sich vielleicht noch
der Zusammenhangmit den Adjektiven auf -lo- ver¬
raten , die einen tadelnsw'erteil Hang bezeichnen (9 6) .
Zu trennen von dieser Klasse ist , wie schon das -o-
verrät , vinolentus 'betrunken ’

, dessen zweiter Be¬
standteil vielmehr zu olire ' riechen ’ gehört , also
eigentlich 'weindunstig’ .

115 . - ösus ist vielleicht aus *-ovnt-tos ) *-öven-
sos )> *-önsus ) -ösus entstanden ; das wäre eine -to-
Ableitung von -ovent- , d. h . -vent-, das zunächst an



Wortbildungslehre . XXV

•> !i

:ritt
in

■Hi),

. das

'
tun?
r auf
•v-as.
iüi-

gan?.

ficht
rfe
:i"lg
.■Ja
- .-ben
; lk
’siit-

• rih
.- ver-
- . i11•

■;S -V-
r Be-

:'?0

o-Stämme antrat . Im Griechischen entspricht dem
-veni : -ug aus -fsvxg wie in yaglug , ar ovóug , -evxog'jammervoll ’

, vgl . korkyräisch ßxovoftßav weibl .
Akk . Sing . Beispiele : periculosus , verbösus ' wort¬
reich ’

, vitiösus 'fehlerhaft ’
; mit -ösus auch von an¬

dern Stämmen : aerumnosus 'kummervoll ’ (aerum -
na ) , perniciosus (pernicies ) .

Zusammengesetzte Nomina .
116 . Im Lateinischen ist die Zusammensetzung

nicht mehr sehr produktiv im Gegensatz zu dem
Deutschen und Griechischen , ein Mangel , über den
sich Cicero , de finibus III , 4,15 beklagt .

Die zusammengesetzten Nomina sind entweder
eine Zusammenrückung zweier selbständiger Wörter
wie sendtüsconsultum aus senätüs + consultum oder
die Verbindung eines Stammes und einesNomens wie
rüpicapra 'Gemse’ aus *rüpi - (vgl . rüpes 'Fels ’) +
capra

' Ziege ’
. In sehr vielen Kompositis aber ist

das zweite Glied nur ein zum Nomen umgeformter
Stamm , der außerhalb der Zusammensetzung nicht
gebraucht wird , wie artifex .

117 . Zur ersten Gattung gehören die Zusam¬
menrückungen von Kasus + Nomen : manümis-
sio 'Freilassung eines Sklaven , die mit Handschlag
verbunden war ’ aus manu + missio , Jupiter vgl .
109 , jüreconsultus 'Rechtsgelehrter ’ aus jure ' im
Recht ’ oder ' des Rechts ’

(dann jiire aus jwris wie
potè aus potis 11 ) + consultus ' erfahren ’

. In andern
Fällen ist das erste Glied ein oft selbständig nicht
mehr gebrauchtes Adverbium oder eine Präposi¬
tion : infelix 'unglücklich ’

, permagnus ' sehr groß ’
,

eigentlich ' durch und durch groß ’
, dissimilis 'un¬

ähnlich ’
, nidus aus *nisdos aus *ni 'nieder ’ + *sdos

' Sitzung ’ (zu sedere) , deutsch Nest , mdlus aus *ne
'nicht ’ (vgl . nescio) -f ullus ' irgend einer ’

, über
Wörter wie pröconsul vgl . 43 . In einigen Wörtern
wie rèspublica , jüsjürandum , quisquis werden beide
Bestandteile noch flektiert .

118 . Ist das erste Glied ein Stamm, so hat man
zu unterscheiden zwischen dem Stamme eines Sub-
stantivums : anguigcna ' Schlangensohn ’

, eines Ad-
jektivums : magnanimus '

hochherzig
’

(dieses Wort
ist beiläufig bemerkt eine gelehrte Übersetzung von
gsyukóxpQav ) , eines Verbums .

Die Stammform des
meist ein in vielen Formen war dies lautgesetz¬
lich aus o oder e (auch aus u ) entstanden (vgl . 19),
oder es stellte altes i dar : armiger aus *armoger (o) s,
manifestus 'handgreiflich

’
, vgl . infestus ' angreifend

feindlich ’
, aus manufestus ; anguipes ' schlangenfüßig ’

mit altem i . Von hier hat sich das i auf konsonan¬
tische und ä -Stämme ausgedehnt : pcdisequos ' auf
dem Fuße folgend ’

, terrigena 'Erdensohn ’
; die Über¬

tragung des i ward durch die Vermischung der kon¬
sonantischen Stämme mit der i -Deklination (164/5 )
begünstigt , vgl .pontifex . Da , wo in der Fuge o mit Vo-

ersten Gliedes zeigt aller -

kal zusammenstieß , scheint in ältester Zeit Kontrak¬
tion üblich gewesen zu sein , wobei die Färbung des
zweiten Vokals den Ausschlag gab , vgl . dorisch ßtga -
xayóg, attisch ßvgaxrjyog (örgaxog, uym) , im Latei¬
nischen findet man hiervon nur sehr unsichere Reste .
Hier wird vielmehr der Endvokal des ersten Gliedes
elidiert : magnanimus 1

, vermutlich hatte die lautge¬
setzliche Elision des Endvokals der Präpositionen
(vgl . abigo aus *apoago) Muster für diesen Brauch
des Stammes abgegeben . (Den Hergang bei abigo
aus *apo -f ago hat man sich so zu denken : *apo
hatte sein o durch Synkope wie ac (23) oder durch
Elision verloren , und dann war *ap ’ vor folgendem
l, r , m, n zu ab geworden . Dieses ab wurde zuletzt
verallgemeinert und auch vor Vokalen gebraucht .)

119. Bei einem sehr großen Teil der Komposita
ist das zweite Glied umgebildet : biennium (nicht
*biennus trotz annui ) , biduum trotz dies . Sehr häu¬
fig ist die funktionelle Veränderung zu finden . Das
zweite Glied ist ein Substantivum , das Ganze ist
ein Adjektivum : concors gegenüber cor, cordis , mag¬
nanimus , -a , -um (gegenüber animus , - i) , centimanus ,
-a , -um (manus , -üs ) , multiformi , -e (forma , - ai ) iner¬
mi unbewaffnet ’ (arma ) . Selten bleibt die Form des
Substantivums dabei ganz gewahrt : sonipes 'mit dem
Fuße tönend — Roß ’

. Das zweite Glied kann auch
von einem Verbalstamm abgeleitet und das ganze
Kompositum zum Nomen (Substantivum oder Adjek¬
tivum ) erhoben sein : artifex (siehe Wurzelnomina
im zweiten Glied des Kompositums , s . 49 ) ( facio) ,
caelicola ' Himmelsbewohner ’ (coleri) , stilUcidium
' Träufeln , Dachrinne ’ (stilla ' Tropfen ’

, cadere ' fal¬
len ’

) ; particeps ' teilhaftig ’ (capere) , multiplex ' viel¬
fältig ’ (plicare ' falten ’) , pedAsequos

' auf dem Fuße
folgend

’ (sequi), veridicus ' wahrredend ’ (diedri ),
benevolus (veile), maleficus (facevi ) . Vielleicht sind
von derselben Art ursprünglich auch die Adjektiva
auf -idus (102 ) , wenn darin eine schwache Form
der Wurzel * dhe- (vgl . I'ütfxa ) steckt .

120 . Der Bedeutung nach gliedern sich die Kom¬
posita so : l ) Die in den beiden Gliedern stecken¬
den Begriffe werden addiert , man nennt sie oft nach
indischer WeiseDvandva komposita (ind . dvandva
' Paar ’

) . Am häufigsten sind die Zahlwörter dieser
Art : undeeim aus *unum decem (s . 176 ) = 1 + 10 ,
septendecim. Andere Dvandvakomposita , vgl . Elsaß -
Lothringen , vvx&ijgegov

'Tag und Nacht ’
, sind nur

im Indischen häufiger , sonst selten : mit doppelter
! Flexion üsusfruetus 'Nutznießung ’ .

121. 2) Das erste Glied ist dem zweiten als Attri¬
but beigegeben : miütifl

'örus ' vielblütig ’ .
122 . 3 ) Das erste Glied ist dem zweiten syntak¬

tisch untergeordnet : jüdex aus *jousdix , eigent -
; lieh 'das Recht sprechend ’

, tibicen 'der auf der Flöte
bläst ’ aus *tibilcen (zu caneri ) .

123 . 4) Nicht selten wird der Begriffsinhalt eines
| Kompositums als Eigenschaft eines anderen
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Begriffs empfunden , vgl . óoòoòày.xvlog 'rosenfing -
rig ’

, anguipes nicht ' Schlangenfuß
’
, sondern ' schlan -

genfüßig’
, misericors 'ein Herz für einen Unglück¬

lichen habend = mitleidig’
. Diese Wörter könnten

in der Apposition zum Adjektiv geworden sein , vgl .
4 !) , es müßtedenn sein , daß die ältestenBeispiele hier¬
von in eine uralte Zeit vor dem Urindogermanischen
zurückreichen , in der es noch keine Flexion gab.

Bildung der Personennamen .
124 Die lateinischen Personennamen sind auch

eine Art Komposita, bei denen jedes Glied noch
selbständig ist . Die Mitglieder der altadeligen Ge¬
schlechter in der Zeit der Republik führten meist
drei Namen . So hieß der Sieger von Zama , ehe
ihm auch noch der Beiname (cognomen ) Africänus
beigelegt wurde : Püblius Cornelius Scipio . Die bei¬
den letzten Namen trug jedes Mitglied seiner Fa¬
milie , er selber hatte wie sein Vater den Vornamen
(praenomen ) Püblius, der Bruder seines Vaters hatte
als Vornamen Gnaeus , sein GroßvaterLucius. Letz¬
terer hieß also vollständig Lucius Cornelius Scipio .
In Rom gab es aber noch andere vom Geschlecht
der Cornelier , die ein anderes erbliches Cognomen
führten : so hatte dieFamilie, zu derCatilinasFreund
gehörte, ihrem Geschlechtsnamen den Beinamen Ce-
thegus zugefügt. Casars Frau stammte auch aus der
gens der Cornelier , und zwar mit dem Beinamen
Cinna, ihr Vater hieß : Lucius Cornelius Cinna.

125 . Diese Art der Namengebung hat sich erst
im Lateinischen herausgebildet. Die Erforschung
ihrer Geschichte führt darauf , daß im italischen
Sprachzweig in uridg . Zeit einmaldie Namen denen
der anderen idg . Völker vermutlich gleich gewesen
sind . Die alte Art hat sich im Germanischen , Kel¬
tischen , Griechischen usw . viel deutlicher erhalten:
das waren zweigliedrige Komposita wie Siegfried ,
Segimér (Vater desArminius) ; Lumnorix, Cingetorix,
Tndutiomärus ; ThemistoMes, Herakles.

126 . Seit alters war es Sitte die Namen zu kürzen ,
wie wir es heute noch tun . Solche Kosenamen
waren z . B . Tfjlvg vielleicht aus Tijluxptmje , Wolf
aus Zusammensetzungen wie Wolfbert. Oft werden
diese dann wieder verlängert : gotisch Wulfila mit
Deminutivableitung. Sehrviele der Abkürzungener¬
hielten geminiertenKonsonantenwie ’

Aya &&m (trotz
àya&óg) , althochdeutsch Sicco (trotz sigo '

Sieg ’
).

Kurznamen mit Gemination der Konsonanten gibt
es auch noch im Lateinischen, die alten Zusammen¬
setzungen sind aber verloren gegangen, vgl. Mettus ,
Tullus usw . Der Ursprung der Wörter ist daher
unklar.

127 . Die Namen der Kinder waren meist mit
dem einen Bestandteil des Namensdes Vaters, Groß¬
vaters, der Mutter usw . zusammengesetzt. So war
Siegfried der Sohn Siegmunds , Sokrates der Sohn des
Sophroniskos , ein ’

AvSqövwog Sohn eines NiwnXT]g.

Durch vielfache Kombinationen verloren die Kom¬

posita an sinnlicher Bedeutung, so konnte in Fri -

dugumdis Friede und Gund (Kampf) zusammen¬
wachsen .

128 . Zur genaueren Bezeichnung des Individu¬
ums setzte man wohl seit uridg . Zeiten dem Indi¬
vidualnamennoch hinzu, wessen Sohn derBetreffende
war . Der Zusatz geschah außer durch genauere An¬

gabe auch bloß durch Hinzufügungeines vom Vater¬
namen gebildeten Adjektivums auf - ios, das ja die
Zugehörigkeit bezeichnete (vgl . Hl ) , wie ja auch
Aias, der Sohn des Telamon, TiXagéviog Aiäg heißt .
Diese Ableitung auf -ios war im Lateinischen all¬
mählich zum Geschlechtsnamen (Gentile ) gewor¬
den , indem z . B . sich nicht nur der Sohn , sondern
auch der Enkel des Attus mit allen Nachkommen
Attius nannte : das ist dasselbe wie in Norddeutsch¬
land da , wo sich die Zunamen am spätesten her¬
ausgebildet haben, z . B . wenn aus Peters Sohn Peter-
sen geworden und Petersen dann der Zuname nicht
bloß für den Sohn , sondern auch für die Enkel,
Töchter usw. eines Peter geworden ist . In andern
Gegenden hat man 'Sohn ’ weggelassen , so sind die
Namen auf s wie Peters entstanden . Ganz ent¬
sprechend unserem -sen findet man in irischen und
schottischenNamen Mac 'Sohn ’ vorausgesetzt, vgl.
Mac Kinleg , Macpherson. So keimen die lateinischen
Inschriften einen Aulus Aulius.

129 . Ist die Ausbildung der Geschlechtsnamenin
den italischenDialekten ohne Einwirkung von außen
erfolgt, so wird man wahrscheinlichnicht fehlgehen,
wenn man sich die Familiencognominaunter etrus¬
kischem Einfluß , also dem Einfluß eines nicht in¬
dogermanischenVolkes ( l ) entstanden denkt . Das
ganze römische Namensystem ist mit etruskischem
Gut durchsetzt, wie andrerseits die Etrusker noch
viel häufigervon den RömernNamen entlehnt haben:
es erklärt sich das dadurch , daß viele etruskische
Geschlechter zum alten Adel Roms gehörten . Ist
ja doch Poma selbst nichts als die Siedelung eines
etruskischenGeschlechts mit Namen Puma . So sind
die Träger der meisten Cognomina auf -na (woran
ja schon der Name des Etruskerkönigs Porsenna er¬
innert) sicherlich etruskischer Abstammung wie die
Perperna , Sisenna, Volusenna . Etruskischen Ur¬
sprungs sind viele auf -a : Pansa , Sulla, ferner auf
-o : Cato, Maro, Nero, Varrò. Gerade in den Bei¬
namen findet sich öfter die nichtlateinische Aspi¬
ration (6) : Cdhegus , Gracchus, Oiho . Wahrschein¬
lich ist die römische Dreinamigkeit nach solchen
latinisierten etruskischen Mustern auch bei nicht¬
etruskischenFamilienRoms aufgekommen, und zwar
in der Weise , daß ein Individuum zu seinem Prä¬
nomen und Nomen noch einen Ehrenbeinamen, vgl.
später Africänus, oder einen neckendenSpitznamen
wie Naso 'Naserich’

, Labeo, Fronto , Strabo dazu
erhielt und seine Nachkommen ihn fortführten .
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130 . Die Auslese der echtlateinischen Namen
ist schwierig , weil die meisten Namen bei den Rö¬
mern und Etruskern (hier natürlich in etwas an¬
derer Gestalt ) gemeinschaftlich zu finden sind . Sicher
echtlateinisch sind die — nüchtern und prosaisch —

von Zahlwörtern gebildeten Namen wie Decimususw .,
unter den Vornamen z . B . Marcus , das zwar nicht

Abkürzung eines alten Kompositums ist , aber von
dem Götternamen Mars aus *Mavorts mit dem De¬
minutivsuffix ho gebildet ist , also : * Mavorthos )>
*M.ärthos)> Marcus . So ist das Gentile Jünius mit
der ihm zukommenden Endung -ins vermutlich von
einem verlorenen Individualnamen *Junos aus Juno

abgeleitet . Echt lateinisch sind weiter die Gentilicia :
Flävius vgl. flävus 'rotgelb’ (das Kaisergeschleeht
von 69 — 96 ) , Fulvius vgl . fulvus 'rotgelb ’ (Fulvia ,
Verräterin des Catilina ) usw . und die Cognomina ,
die ebenfalls von Farbnamen oder von Körperteilen
hergenommen sind wie Naso , Capito ; ferner die spä¬
teren Severus , Clemens usw . iUtererbt ist vermut¬
lich ein großer Teil der Gentilnamen auf -ius mit

Konsonantengemination , solcher wie Appius , Gellius ,
Tullius, ohne daß sich im einzelnen Falle die Echt¬
heit naehweisen ließe , da die Gemination auch etrus¬
kisch sein könnte .

131. Außer der Ableitung auf -ius findet man Gen¬
tilnamen mit den lateinischen Ableitungen auf
-idius: Ovìdius, auf -eins : Velleius, auf -ilius: Ver-
gilius , auf ilius (wenn ein Pränomen auf -ius zu-

grun de liegt ) : Lucilius , Afanilius , auf -uleius : Aurun -
culeius . Solche lateinischen Endungen beweisen na¬
türlich noch nicht , daß der ganze Name echtlatei¬
nisch ist .

132 . Andrerseits kann man manchen Gentilnamen
schon an der Endung ansehen , daß sie etruskischen
Ursprungs oder doch halbetruskisch sind . So sind
viele Namen mit -n- in der Ableitung : Asimius {Pàl¬
lio) , Gilnius ( Maecenas ), Labienus, Plotinus, Pom-
pönius (Atticus ), Suetmius, viele auf es : Verres , auf
- törius : Sciiörius, mit - a in der Ableitung: Annaeus
(Seneca) , Trebätius (Testa, Freund Ciceros) , Vul-
cätius usw . nichts als Latinisierungen etruskischer
Namen .
I 133 . Die sagenhaften Eomulus und Bemus haben
wie auch noch in späterer Zeit die Frauen , vgl .
Julia , Cornelia , Livia , einen Namen; Numa Pom-
pilius, Tuttus Hostilius, Servius Tullius usw. haben
schon zwei : Pränomen und Gentile (auf -ius ) . Bis
zur Zeit Sullas spielte das Kognomen in den amt¬
lichen Verzeichnissen usw . keine Rolle . Gaius Ma¬
rius als ein Mann aus den untersten Schichten be¬
saß noch kein Kognomen . Es war aber schon längst
Mode geworden , sich ein Kognomen beizulegen .
Keines zu besitzen , wurde mehr und mehr als Zei¬
chen niedriger Herkunft angesehen . Gemeine Sol¬
daten unter Augustus durften keine drei Namen
führen. Die Zeit schuf aber viele neue Kognomina ,

da viele neue Familien in die Höhe kamen : dabei
wurde es später Sitte , daß das Individuum seinen
besonderen Beinamen bekam , ohne daß er vererbt
wurde , vgl . die Brüder T . Flävius Tespasiänus und
1 . Flävius Bomitiänus. Die letztere Sitte nahm bei
der immer größer werdenden Armut der lateinischen
Vornamen so zu, daß das Pränomen seine alte Be¬

deutung ganz verlor . Man benannte eine Person z. B.
in den Schriften meist mit Nomen und Kognomen ,
wie Cornelius Tacitus . Die ältere (klassische ) Zeit
wählte statt dessen entweder Pränomen Gentile
C. Julius oder Pränomen + Kognomen C. Caesar.
Aber schon damals fing es an Mode zu werden , Gen¬
tile + Kognomen zu gebrauchen , wie das Horaz
meist tut . So wissen wir von Älbius Tibullus , Cor¬
nelius Nepös , Pontius Pilatus die Vornamen über¬
haupt nicht .

134 . Mit der Endung - Ünus wurde der Stamm
der Gentilicia versehen , um damit das Herkommen
(108 ) aus einem Geschlecht zu bezeichnen : dieser
Name ward dem Namen der Adoptivkinder hinzu¬

gefügt . So hieß der Zerstörer Karthagos als leib¬
licher Sohn des L . Aemilius Paulus , des Siegers
von Pydna , und als Adoptivsohn eines Scipio :
P . Cornelius Scipio Aemiliänus. Der Kaiser Augu¬
stus stammte aus dem Geschlechte der Octavii und
hieß als Adoptivsohn Caesars C. Julius Caesar
Odavianus.

135 . So sind die Namen der Adoptivsöhne auf
-änus die einzigen lebendigen römischen Patrony -
mika . Die anderen Patronymika , wie sie die Dich¬
ter oft von griechischen Namen gebrauchen , sind

griechische Bildungen , z . B . Priamides Nachkomme
des Priamus , Tcmtalis weiblicher Nachkomme des
lantedus .

Verbale Stammbildung .

136 . Während in der nominalen Stammbildung
das Lateinische trotz seiner vielen Neuerungen von
dem voruritalischen Besitz einen verhältnismäßig
guten Begriff zu geben vermag , haben in der ver¬
balen Stammbildung die Neuerungen den alten Be¬
stand völlig überwuchert , so daß wesentliche Teile
verloren gegangen sind . Das Voruritalische besaß
vermutlich zwei verschiedene Klassen von Verben ,
die ö -Verba und diemi -Verba . Die ersteren hatten
zwischen Verbalstamm und Personalendung meist
noch einen Vokal , den man Bindevokal oder Bilde¬
vokal nennt , er mag ursprünglich zum Teil ein
Stück des Verbalstammes gewesen sein . Es war in
der 1 . Sing , und 1 . und 3 . Plur . des Indikativs
Präsentis ein o, in der 2 . und 3 . Sing , und 2 . Plur .
dazu abgelautet (37 ) ein e , in der 1 . Sing , war die

Personalendung mit dem Bindevokal verschmolzen
zu ö, daher auch gr . Uya , Xsyopsv , Uyovn , wie es
im Dorischen noch für attisch UyovGi lautet , gegen¬
über llysn . Wegen des Bindevokals heißen diese
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Verba thematisch . Im Lateinischen , das in den o-
Verben der 3 . Konjugation diese Klasse erhalten
hat , läßt sich der Vokal auch noch beobachten lego,
legunt, legimus (u, i aus o nach 16 , 19 ) gegenüber :
legis, legit, legitis (i aus e nach 16 , 19 ) . Die un-
thematischen , die -mi-Verba , sind zum weitaus größ¬
ten Teil verloren gegangen , oder sie sind infolge ]
lautlicher Veränderungen wenigstens nicht mehr be¬
stimmt herauszusondern . Die Endung -mi in der :
1 . Sing , haben alle gegen -o verloren , mit Ausnahme j
von sum , das außer sonstigen Veränderungen am !
Schluß ein -i verloren haben muß . Im Neuhoch - 1
deutschen ist auch nur gerade in der entsprechen - j
den Form ein Rest jener Endung geblieben : in bin,
das etymologisch zu demselben Stamm gehört wie j
lat . fore, fui , gr . cpvogcu . Gegenüber diesem Verlust
hat das Lateinische in der starken Ausbreitung der
Verba auf -jö , das den meisten Verben der 1 ., 2 .
und 4 . Konjugation zugrunde liegt , einen Ersatz
gefunden . Dadurch , daß j zwischen zwei Vokalen
ausfiel und dann die Vokale kontrahiert wurden ,
kam es im Lateinischen zu ganz neuen Konjugatio¬
nen , vgl . 144 u . f. So sind denn dem Latein allein
eigen die Frequentativa auf -tare und die in 160
erwähnten Komposita auf -äre , zu denen es nie ein
Simplex gegeben hat , wie effeminare . Dagegen
scheinen schon aus dem Uritalischen her die Inco -
hativa auf -scö zu stammen .

137. Unter den wenigen unthematischen Ver¬
ben sind zunächst zu nennen , außer Formen von
esse (es, est, estis, este ) i es, estis (die Länge des e
ist zweifelhaft ) von edere ' essen’

, vult , vultis , fers ,
fert , ferlis , ferte (andere Sprachen kennen das Wort
meist nur thematisch : tpsgopev ) , dämus , dätis (vom
Stamm da - aus da -) ; condimus, conditis , abdimus ,
abditis , perdimus , perditis (vom andern Stamm -da -
aus *dh0-, das zu *dhe- ( 198 ) in Ablautsverhältnis
steht ) ; is aus altlat . eis, it , imus , itis . Die andern
Verba sind mehr oder weniger zweifelhaft .

138 . Unthematisch sind wahrscheinlich mit Aus¬
nahme der 1 . Singularis die Indicativi Praesentis
von : stäre , fari ' sprechen ’

, inträre , näre ; implerc u . a.
gebildet . Es läßt sich aber nicht mit Bestimmtheit
ausmachen , inwieweit nicht bei diesen Verben doch
vielleicht eine Ableitung mit dem Bildungselement
-jo - vorliegt , das ebenso abgelautet wurde wie der
Bindevokal o , also -jö , -jo -, -je - . Die größere Massê
der Verba auf -äre z . B . hat dies besessen , aber da
sie vor dem j ein a hatten , da ferner j zwischen
zwei Vokalen ausfiel und die beiden Vokale kon¬
trahiert wurden ( 144 fg .) , läßt sich , zumal die ande¬
ren Sprachen meist andere Bildungen aufweisen ,
der Hergang nicht mehr recht erkennen . Jeden¬
falls ist in der 3 . Pluralis zu einem Verbum auf
- ejö wie albco die Endung von Verben mit altem
e im Stamme wie implent übertragen , da *-ejont
nie -ent ergeben hätte . Diese Übertragung konnte

aber erst stattfinden , nachdem andere Formen die¬

ser Verba schon aufeinander reimten , also imples :
albes , implet (die Vokale der Endsilben wurden
außer vor -s alle gekürzt , vgl . 18) : albet . Umgekehrt
konnte jetzt in der 1 . Sing , von den -yo-Verben die

Endung -ö übernommen worden , also impleo nach
albeo wegen imples : albes . Ebenso intro nach amo

wegen inträs , amäs usw .
139 . Von den thematischen Verben sind am

altertümlichsten viele O-Verba der dritten Kon¬
jugation .

Am einfachsten gebildet sind die Stämme , die
den Stammvokal e haben , wie lego , rego , veho ,
emo, fremo, tremo, mergo ' tauche ’

, vergo ' neige mich ’
,

verto. Sicherlich sind hierhin zu rechnen düco alt¬
lat . doueö aus *deulw, üro aus *euso (vgl . eu« ' ich

senge
’) ; dico altlat . deico, fido aus * feido . Von

Stämmen mit Stammvokal a seien genannt : ago,
cado, catto, scando , cardo aus *caidö.

140 . Eine zweite Art der thematischen Klasse
sind die reduplizierten Verba . Dem Stamm , der
in kürzester Form erscheint , wird der Anlaut in
Verbindung mit einem i noch einmal vorausge¬
schickt . Es mag sein , daß diese Reduplikation in
vorurindogermanischer Zeit einmal aus einer völli¬
gen Verdoppelung entstanden war : gigno (yiyvopai ) ,
sido aus *sisdo vgl . zu sedére (37 ) , bibo , das seine
Reduplikation mit ins Perfektum verschleppt hat .
Wahrscheinlich aus der WM-Klasse übergetreten war
sisto , altertümlicher wohl gr . fatrgu aus *sistämi ,
und vielleicht reddo aus *redidö , vgl . dldatgi .

141. Wir unterscheiden noch eine dritte Klasse ,
es sind die Verba mit Nasal in der Mitte des
Stammes ; wie hier der Nasal hineingekommen ist ,
entzieht sich ganz unserer Kenntnis (44 ) : fèndo
(fèdi), scindo (scidi ) , tondo (tutudi ) , pungo (pupugi ) ,
tango (tetigì) , rampo (rupi ) , rélinguo (religui ) , vin¬
co (vici) . Dasw , das ursprünglich nur dem Präsens¬
stamme eigen war , hat sich auch in anderen For¬
men festgesetzt bei fingo , finsi (fìctum) , póngo,
stringo ; n geht durch das ganze Verbum hindurch
bei jungo (aber jugum , jümenium s . 63 ) , prehendo
aus *praehendö zu Stamm *hed- (vgl . englisch get' erlangen ’) vielleicht nach der Regel : Vocalis ante
vocalem corripitur ; fungor , piango ; bei nanciscor
schwankt im Perfektum der Gebrauch noch (nactus ,
nanctus sum) .

142 . Weniger umfangreich ist die Zahl der Verba
auf - wo : sterno (Perf . strävi aus *strvai ) , sperno
(sprévi ), Uno (levi) , cerno , contemno, tolto aus Holm ,
sino , pöno , ein Kompositum von sino : *pos (i)no (23
u . 24 ) , vgl . positus .

143 . Die Verba auf - sco haben sich über die
Grenzen des alten Gebrauchs ausgedehnt . Sie hatten
von Haus aus nicht die incohative Bedeutung , die
vielen von ihnen im Lateinischen zukommt : nosco
aus *gmsco , vgl . ignötus , im Griechischen mit Re-
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duplikation yiyvmöxco -
, crésco, (con)svésco, mscor ,

disco eros *didesco, einem reduplizierten Verbum mit

Verkürzung des Stammes *doc-, vgl . doceo ;pösco , das
sein sc auch im Perfekt beibehält poposci ; quiésco ;
adipiscor , Kompositum zu dem seltenen aplscor , das
von einem Stamm *api - gebildet scheint . Nach dem.
Muster von apiscor , aptus wurde auf Grund von
pactus , das zu pungere Verabreden ’ gehörte , ein
paciscor geschaffen .

Die incohative Bedeutung , die in mehreren der
hierhergehörigen Stämme an sich steckt , wie in
crésco, nosco, disco, hat eine ganze Klasse von Ver¬
ben incohativer Bedeutung hervorgerufen : scisco 'er¬
fahre ’ (scìre) , concupisco begehre ’

(cupio) , obdor-
mlsco ' schlafe ein ’ (dormire ) . Besonders zahlreich
sind sie bei den intransitiven Verben der 2 . Kon¬

jugation , sie sind regelmäßig zusammengesetzt : con¬
dolesse ' Schmerz bekommen ’ (dolere) , convalésco,
efflorèsco, exar désco, obstupésco. Von hier aus ist
dann -esco weiter fruchtbar geworden und findet
sich auch an nominalen Stämmen wie : ingravesco
' werde drückend ’ (gravis , Stamm gravi -) , dulcésco
(dulds ), pinguésco (pinguis ), ditesco (dives, Stamm
divit-, woraus nach Ausfall des v dit - kontrahiert ,
vgl . ditissimus ) '

, von ira (Stamm ira -) ist iräscor
gebildet .

144 . Die weitaus reichste Klasse sind die De¬
nominativa , d . h . von Nominalstämmen abgelei¬
tete Verba mit der Endung -jö , das an vokali -
schen und konsonantischen Stämmen erscheint : an
Stämmen auf -ä - ergab es , weil j zwischen Vokalen
schwand , durch Kontraktion der Endsilben -djö )>
-ö, äjes )>äs usw . die ä - oder 1 . Konjugation , in Ver¬
bindung mit e-Stämmen entstand -ejö )>-eo ( 2 . Kon¬
jugation ) , durch Kontraktion bei den i - Stämmen
wurde die 4 . Konjugation hervorgerufen ; die u-
Stämme lieferten , da -ujö zu -uö wurde , die Verba
nach der dritten wie statuo •

, an konsonantische Stäm¬
me angehängt ergab -jo : io und ward hier teils in
die 3 ., teils in die 4 . Konjugation eingereiht . So
ist die Reihe der vier Konjugationen etwas ganz
speziell Italisches .

145 . Die Stämme auf ä ( l . Deklination ) haben
durch Verbindung mit -jo die erste Konjugation
hervorgerufen . Nach Ausfall des zwischenvokali -
schen j sind die Vokale kontrahiert worden , das
Produkt war überall a , aus d + e : *amäjes oder
a -f- o : *amäjont , nur in der 1 . Singularis o aus
« + ö : *amäjö . Beispiele : lacrimare von lacrima ,
dessen Stamm langes ä hatte ( 162 ) , ähnlich ist

ugeem von rijiri (älter ugee) gebildet ; ebenso mul¬
tare aus multa ' Strafe ’

, curare aus cura . Aus solchen

Beispielen löste sich für das Sprachgefühl die En¬

dung - äre ( -ämus , - üiis usw .) ab , und so bildete
man auch von andern Stämmen Verba der 1 . Kon¬

jugation ; von o -Stämmen donare (dönum ) , nume¬
rare , sanare , vastäre , pugnare (pugnus

'Faust ’
;

pugna ist erst aus pugnare 43 zurückgebildet ) ,
von konsonant . Stämmen : neeäre (nex , Stamm nec-) ,
laudare , nominare , ornare aus *ord (i)mre (ordo),
vulnerare . Der Bedeutung nach sind diese Deno¬
minativa meist transitiv . Die Endung -jö tritt auch
an andere ä - Stämme an , die nicht nominal sind :
amo aus *amäjö , aro , erro , migro .

146 . Eine besondere Stellung nehmen die Inten¬
siva und Frequentativa auf - täre ein , die in der
klassischen Zeit gemieden , vor - und nachher aber
reich vertreten sind (z . B . bei Sallust ) . Diese Bil¬

dung ist vom Part . Perf . ausgegangen wie z . B.
gustare , deutsch losten in vorurit . Zeit von einem
Part . Perf . *gusto -, das zu demselben Verbum ge¬
hört , wie es griech . ysvogai aus *geusomai war ; eben¬
so ist itäre ' gehen ’ vgl . griech . Ivt]xiov alt . Hinzu¬

gekommen waren hortor , tracio , poto , habito (zu
habitus von habere) . Dadurch daß manche Stämme
einen intensiven oder frequentativen Sinn in sich
schlossen , wird sich diese Bedeutung an die Endung
-to geheftet haben , wie das dann deutlich bei jac -
täre 'wiederholt oder mit Hast werfen ’ usw . her¬
vortritt .

Daneben gibt es eine Bildung derselben Bedeu¬

tung auf - ito, die an den Verbalstamm angehängt
erscheint : agito , clämito ; der Ausgangspunkt für
die Endung -ito werden besonders solche wie do¬
mito (von domitus zu domare gebildet ) , habito , vgl .
habitus zu habere gewesen sein , - ito trat dann auch
an den Partizipialstamm , und so entstanden factito
' tue oft ’

, ventito 'komme häufig .
147 . Wie in der ersten , so sind auch in der

zweiten Konjugation viele Verba auf -jö ge¬
bildet . Teilweise sind sie von Nominalstämmen auf
- e- (dem Ablaut zu -o - 37 ) abgeleitet , so albeo aus
*albejö (albus aus *albos, dessen Stamm im Voka¬
tiv auch den Ablaut e hat , vgl . tpdico aus *(pd £ja>
zu (pdog ) . Während - ejö zu - eo wurde , wurde in den
andern Formen des Ind . Praes . kontrahiert ; die
die 3 . Pers . übernahm die Endung der é- Stämme

(138 ) . Beispiele : flaveo (flavus ) , claudeo (claudus ),
audeo aus *av(i) deo (avidus ) , ardeo aus *arideo

(aridus ) .
148 . Eine kleine Klasse für sich bilden die Kau -

sativa (Verba , die das Veranlassen bedeuten ) und
Intensiva auf - eo mit dem Stammvokal o, sie sind
wie im Griechischen (z . B . cpoQsco zu cpsQm) aus
andern Verben mit dem Ablaut o durch die End¬

ung - ejo gebildet : monco eigentlich
'ich mache ge¬

denken ’ zu dem Stamm *men- (vgl . das reduplizierte
Perfektum memini) , doceo eigentlich ' ich mache
lernen ’ zu disco aus *didcsco, meco zu necare , spon¬
deo ' ich gelobe feierlich ’

(intens .) vgl . gr . onivSa) .
149 . Der größte Teil der Verba der zweiten Kon¬

jugation leitet sich , wie es scheint , von Stämmen
her , die von Alters ein é besessen haben . Es waren
Stämme teils auf éj- , an die -ö usw ., teils solche
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auf e , an die -jö usw . angetreten war . Es läßt sich
über deren Bildung , obwohl manche Parallelen in
den anderen Sprachen vorliegen , gar nichts Be¬
stimmtes sagen , solche Verba sind sedeo, video,
jaceo , paveo , calco, rubeo , pateo , taceo.

150 . Die Verba auf -io , - Ivi , -itum , -ire sind
zunächst aus i-Stämmen entwickelt , wie finio aus
finijo (Jinis ) , lenio (lenis),partio (vgl . Gen. Plur .par -
tium) , sortior (sortimi ) , stabilio (stabilis ) ; ferner scio .

151 . Ohne i-Stamm als Grundlage sind gebildet :
saevio (saevus), poenio , pünio (poena ) , largior (lar -
gus).

152 . Die Beziehung zu den w-Stämmen läßt sich
noch deutlich sehen bei metuo (meius) , tribuo ältere
Bedeutung ' teilen ’

, (tribus 'Abteilung ’) , statuo (sta¬
tus) , acuo (acus) . Ferner ist suo 'nähe ’ zù nennen .
Zweifelhaft ist , ob auch luo 'büße , bezahle ’ einmal
-jö hatte , in dessen Kompositum solvo u nicht mehr
Silbenträger ist (6) . Von diesem luo ist natürlich
zu scheiden luo ' wasche ’

, das sich aus den Kompositis
abluo 'wasche ab ’ usw . als Simplex losgelöst hat ,
vgl . 43 , Ende , abluo war aus *ablavo (24) entstan¬
den , war also ein Kompositum zu lavo , war aber ,
den anderen Verben auf uo folgend , in die 3 . Kon¬
jugation übergetreten .

153 . An konsonantische Stämme , die als Nominal¬
stämme meist nicht nachweisbar sind , gehängt , wurde
-jö zu -io und rief so bei kurzsilbigem Stamm die
- io -Klasse der dritten Konjugation hervor : ca¬
pto aus *capjo, capiunt aus *capjont ; in den ande¬
ren Personen , die nur i zeigen (capis , capit, capi-
mus , capitis ) liegt vermutlich Ablaut iö -. iö : i vor ,
der Bindevokal e war also demnach hier nicht vor¬
handen gewesen , und die Gruppe gehört daher in
dieser Beziehung zur selben Gattung wie vult
(137 fg .) . Beispiele : copio, pario , fugio, fodio, qua¬
tto, spedo in aspicio, lacio in allicio (19) . Depo¬
nentia : morior , gradior .

154 . Einige Verba mit kurzer Stammsilbe sind
in die vierte Konjugation übergetreten ; aus
welchem Grunde , ist noch nicht hinreichend erklärt :
venire, salire , ferire ' schlagen ’

, scpelire . Obwohl das
Simplex (parere ) nach der dritten geht , gehören
zur vierten die Komposita : comperire , reperire ; es
schwankt oriri .

155 . Die Stämme mit langer Stammsilbe hatten
wahrscheinlich statt i ein i als Ablaut , sie gehen
daher nach der 4 . Konjugation : fardo , farciunt , aber
farcis usw ., falcio, haurio , sentio, sancio , vincio.

156 . Über die Bedeutung der Verba in den
verschiedenen Konjugationen ist folgendes zu mer¬
ken : Der größte Teil der Aktiva der 1 . Konjuga¬
tion ist transitiv , die der zweiten sind meist in-
transitiv :placare besänftigen ,piacere eigentlieh ' sanft
sein ’

,
' gefällig sein , gefallen ’ .

157 . Die verbale Zusammensetzung ist jün¬
ger als die nominale . Die wichtigste ist die mit

dem Präverhium . Wie bei Homer Präverbium und
Verbum häufig noch nicht zusammengewachsen
sind , was von den Alexandrinern fälschlich Tmesis
d . h . Trennung genannt wird , wie bei uns im Haupt -

| satz die stark betonten Präverbien immer noch
für sich stehen : ich stehe vor , aber Vorstand , wenn
ich vorstehe , so ist auch im Lateinischen das Prä¬
verbium mit dem Verbum erst wenige Jahrhunderte
vor der klassischen Zeit völlig zusammengewachsen ,
es finden sich noch Spuren der Getrenntheit , vgl . 13 .
Aber auch schon in jener Zeit , als das Präverbium
mit dem Verbum noch nicht zu einem einheitlichen
Worte verschmolzen war , wohl schon in vorurital .
Zeit , war zwischen beiden eine feste Bedeutungs¬
beziehung vorhanden ; d . h . die beiden bildeten
schon einen gemeinschaftlichen Begriff . Ebenso
stellt er steht vor in dem Ausdruck er steht dem Amte
vor nur einen einheitlichen Begriff dar , ohne daß
stehen und vor für sich aufgefaßt werden dürfte , denn
letzteres wäre etwa : er steht vor dem Amte .

158 . -Unter den Bedeutungsverschiebungen , die
die verbalen Komposita erleiden , sei nur auf zweier¬
lei aufmerksam gemacht , comedo hat nicht die Be¬
deutung 'zusammenessen ’

, sondern ' aufessen ’
, das

Präverbium drückt demnach aus , daß die Hand¬
lung des Essens bis zum Ende durchgeführt wird ,
das Präverbium perfektiviert die Verbalhand¬
lung . Das ist häufig der Fall , vgl . conccrpere ' zer¬
pflücken ’ (carpere 'pflücken ’) , conficere ' zustande
bringen ’

, bellum conficere ’den Krieg beenden ’
, effi-

cere 'bewirken ’
, perlegere '

ganz vorlesen ’
, perferre

'bis ans Ziel bringen ’
, perire '

ganz Weggehen =
verloren gehen ’

, devìncere 'völlig besiegen ’
. Oft ist

von der Perfektivierung kein großer Schritt zur
Verstärkung des Sinnes , so daß die Kompo¬
sita den Intensivis bedeutungsgleicb werden , con-
cutere ' stark schütteln ’

: was ' zusammen ’ geschüttelt ,
was '

ganz
’ geschüttelt wird , wird ' stark ’ geschüt¬

telt . conclamare ' laut schreien ’
, pernöscere '

genau
kennen lernen ’ perterrere ' sehr erschrecken ’ (per
findet sich gleich den anderen Präverbien in sinn¬
verstärkendem Sinn auch bei dem Nomen , vgl . per -
facilis ' sehr leicht ’

, permagnus usw .)
159 . So wie bei der nominalen Zusammenset¬

zung (118 ) ist auch bei der verbalen manchmal
ein Kasus mit dem folgenden Wort zusammenge¬
wachsen ; das sind die sogen . Rektionskompo¬
sita : pessumdäre ' zugrunde richten ’

, meist etymo¬
logisch ( l3 ) pessumdäre geschrieben , enthält einen
alten Akkusativ der Bichtung pessum 'zu Boden ’

;
vendere ist durch Haplologie , d . h . durch Verein¬
fachung infolge Unterdrückung einer Silbe , die
der vorhergehenden ähnelt , hier durch Schwund
der Silbe un , aus *venun (aus venumdäre ) entstan¬
den , das in späterer Zeit durch Bekomposition (22 )
wiederhergestellt worden ist . Ebenso ist veneo nichts
als Henumeo 'gehe zum Verkauf ’

, dessen -m nach
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11 verloren ging, danach mit Elision wie im Verse
*vén’eoff>véneo. potest ist *pot’ est aus potè est -, potè
war nach 11 aus potis entstanden. In possumwar e
von potè abgefallen und t wurde dem s assimiliert.
animaäverto ist aus — dem später wieder rekom-

ponierten — animumadvertodurch denselben Laut¬

vorgang entstanden, wie venire aus venumire.
160. Verbalkomposita , die als erstes Glied

nicht einen Kasus, sondern einen Nominalstamm
zeigen , werden nach der ersten Konjugation ab -

gewandelt. Die Entstehungsweise ist nicht ganz
Har . Vielleicht war der Ausgangspunkt in verloren
gegangenenNominibus wie *navigus ' Schifftreiber,
Schiffer’ zu suchen. Von solchen Kompositis hat
sich für das Sprachgefühl -igare als Endung los¬
gelöst und ist produktiv geworden : mitigare zu
mitis. Andre Beispiele sind aedificare, sacrificare
(zu faceré) . Des weiteren hat sich -are als die En¬
dung für solche Komposita festgesetzt, die unmit¬
telbar aus der Verbindung einer Praeposition mit
einem Nomen abgeleitet sind , ohne daß die Ver¬
bindung der Praeposition mit dem Nomen als Kom¬
position oder .das Denominativum als Simplex vor¬
handen zu sein brauchte , dahin gehört das oben

(49) erwähnte adulterare, ferner effeminare , segre¬
gare, recordäri usw. Daher findet man -äre , ob¬
wohl das Simplex nicht nach der 1 . Konjugation
gebt . So gehört aspernäri zu spcrnere ( spernäri
ist erst spätere dichterische Bildung) , consternäre
'außerPassung bringen’

,prosternare 'niederstrecken’

zu sternere 'zu Boden strecken’
, profligäre zu ßgere ,

declinare , inclinare zu einem verlorenen dinere , vgl.
vlivm . aucupdre und aucupäri eigentlich 'den Vo¬
gel fangen’

, dann 'Jagd machen auf ’
, auch occupare ,

mit einer Weiterbildung auf -er - (vgl . toleräre zu
tuli) recuperare. Es ist nicht ausgeschlossen , daß der
Schlüssel für die richtige Erkenntnis dieser selt¬
samen Bildungen zum Teil in verloren gegangenen
Abstrakten auf -ä (vgl. 104) zu suchen ist . So
könnte sich occupare vielleicht durch ein verloren
gegangenes *capa 'Fang ’ nach der Art von adulte¬
rare erklären.

III . Formenlehre .
161. In der Deklination hat das Lateinische eben¬

so wie in der nominalenStammbildung ein gut Teil
des Alten bewahrt . Die meisten Umgestaltungen
hat die sogenanntedritte Deklination erfahren. Das
sieht jeder leicht ein , der sich aus seiner Schul¬
lektüre erinnert , daß in den Endungen -im {-erri) ,
-i ( - e) ,

-is (-es) unter den Schriftstellern keine Einig¬
keit herrscht . In der Tat sind zwei Deklinationen,
die «-Deklination und die konsonantische Deklina¬
tion, mit einander vermengt. Je weiter man zum
älteren und ganz alten Latein hinaufsteigt , um so
mehr zeigen sich beide Klassen noch geschieden;
im Uritalischen waren sie wohl noch gänzlich ge¬

sondert, für das Adjekt. der 3 . waren noch keine
besonderen Formen herausgebildet. Auch in den
andern Deklinationen hat sieh das Lateinische ver¬
ändert . Der Gen . Sing, auf -ai, der Gen . Plur . auf
-drum sind erst Formen des klassischen Latein, im
Altlateinischen lauteten beide noch auf -äs und - om .
Und weiter zurück im Uritalischen lagen noch die
Nominative auf -äs und - os statt -ae und i . Da¬
mals gab es noch keine Wörter auf - er nach der
2 . Deklination , die 5 . Deklination war vielleicht
noch nicht ausgebildet. Aber auch das Uritalisehe
schon hatte gegenüber dem Voruritalischen man¬
cherlei Neuerungen aufzuweisen. Der Ablat . und
der Instrum . Sing, hatten schon begonnen sich zu
vermengen, die 1 . Deklination hatte in dem Abi .
auf -äd eine eigene Form gewonnen , während bis
dahin der Abi. mit dem Gen . vermutlich die Form -äs
geteilt hatte . Schon gab es in den anderen Dekli¬
nationen die Abi . Sing, auf -d , das später wieder
verloren ging. Aber schon hatte die Deklination
auch einige erheblicheVerluste erlitten , denn ver¬
mutlich besaß das Voruritalische noch einen Dual
für die Zweizahl (vgl. aber 176) und auch im Plu¬
ral vom Dativ-Abi . gesonderte Formen für Lokativ
und Instrumental .

162 . « -Deklination . Der Nominativ Singularis
hatte keine besondere Endung, sondern zeigte nur
den Stamm , der hier vermutlich auf -ä endigte.
Man hat dann anzunehmen , daß dieses -ä zunächst
in Wörtern der Quantität ^ _ (wie *togä )> toga)
gekürzt (s . 18) und daß dann -ä auch auf alle an¬
deren Wörter übertragen wurde. Es kann sich aber
auch anders verhalten : es ist nämlichgar nicht aus¬
geschlossen , daß der Stammauslaut im Nominativ
die kürzeste Ablautstufe hatte , also -d (35) war,
woraus sich -ä lautgesetzlich entwickelnmußte. —
Das kurze -ä des Vokativs kann voruritalisches -ä
sein ; dann würde der lateinische Vokativ direkt
mit dem homerischen z . B . vvgcpä (zu dem Nomin .
vv(Myr\ aus *vvg<pu) zu vergleichen sein . Möglicher¬
weise war aber der lateinische Vokativ, der in den
meisten Deklinationen mit dem Nominativ über¬
einstimmte, von diesem verdrängt Worden, so wie
das im Attischen (z . B . vvfignq statt des homeri¬
schen vvfigjä) der Fall ist . — Der Genetiv hatte
einst die Endung -äs , wie noch im älteren La¬
tein und in altertümlichen Wendungen, so pater
familias , vgl. %wQug . Der Gen . auf -ae , altlat . äi
(Vergil Aeneis III , 354 auläff) ist erst auf lateini¬
schem Boden entstanden, vielleicht indem die En¬
dung der o-Deklination -i an den Stamm auf -ä
angesetzt wurde. — Formen wie Bomae 'in Rom ’

waren Lokative , sie waren im klassischen Latein
lautlich mit dem Gen . (und Dai ) zusammengefallen.
Bei Plautus wird im Gegensatz zu der zweisilbigen
Endung des Gen. das -ae (älter -ai) des Lokativs
immer einsilbig gemessen . Die Vergleichung mit
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den andern Sprachen ergibt als wahrscheinlich ein j
voruritalisches -äi d . h . -ä (Stammauslaut) -f- i (Loka- 1
tivendung) . — Der Dativ auf - ac , älter -ai hatte trotz j
verschiedenen Ursprungs vor alters dieselbe Gestalt
wie der Vokativ , gr. yaiQa d . i . die Endung
-äi war ehedem aus -ä -f Dativendung -ai erwach¬
sen . — Der Akkusativ auf -am war aus - am (nach
18 , Ende) regelrecht gekürzt , vgl . imqäv. — Der Ab¬
lativ hatte altlateinisch die Endung -äd (sententi -
äd) , woraus dann -ä wurde. Die anderen Sprachen
kannten für diesen Kasus keine besondere Form,
da sie ihn formell nicht vom Gen . unterschieden,
vgl . ano Trjg %mqug . Es scheint, daß -äd dem -öd
der 2 . Deklination nachgebildet war. — Die Punk¬
tionen des Instrumentals (und des Lokativs ) über¬
nahm der Ablativ .

Im Plural hatte der Nominativ (undVokativ) sein
- ae, älter -äi (immer einsilbig) , ähnlich dem griech.
- at , auf Grund des Nominativs der o-Deklination
(ehemals -oi) gebildet . Früher war die Endung wohl
einmal -äs gewesen , wie noch im Oskisch-Umbri-
schen, vgl . auch gotisch gibös ' die Gaben ’

. Das -äntm
des Genetivs geht auf älteres - *ämm (e — stimm¬
haftes s) , so noch im Oskischen, und weiter auf
-*äsöm zurück , das dem gr. - äav (ß -euuv) genau ent¬
spricht. Da die anderen Sprachen diesen Genetiv
nur im Pronomen kennen, ist es sehr wahrschein¬
lich, daß das Griechische und Italische die Endung
- *äsöm vom Pronomen Qiärum , quärum) entnommen
haben. — Der Dativ Pluralis hatte von jeher dieselbe
Endung wie der Ablativ ; die alte Gestalt ist viel¬
leicht -äbus, daher: deäbus, filiäbus. In vorurital.
Laute umgesetzt , wäre -äbtis als *-äblios anzusetzen,
ein Ansatz , der sich von den anderen Sprachen aus
nicht genau so ergibt . Es ist aber auch möglich,
daß -äbus nach Analogie der Dative der 3 . und 4.
Deklination gebildet ist , da er ja eben nur in Wör¬
tern existiert , bei denen eine Unterscheidung gegen¬
über der sonst gleichlautenden maskulinen Form
auf -is erwünscht ist . Die gewöhnliche Endung -is
ist im Instrumental zu Hause gewesen und war
nach 16 aus älterem äis (so noch im Oskischen)
entstanden ; ihr ist gr. - cug zu vergleichen . Der
ital . und der griech. Instrumental scheinen aber,
vielleicht beide gesondert, erst im Laufe der Zeiten
-ais nach der entsprechenden Form der o - Stämme
gebildet zu haben. — Der Akkusativ auf -äs kann
so aus dem Voruritalischen ererbt sein und wird
auf noch älteres *-äns zurückgehen.

163 . O -Deklination . Im Singular ging der No¬
minativ altlateinisch auf -os aus (filios) und lautete
noch im 1 . Jh . v . Chr . hinter u, v (16 ) so . Die
Endung - os stammte aus dem Uridg ., vgl . griech.
innog. — Über - er z . B . in sacer, altlat. sacros, über
-vir vgl . 23 , 24 . — Der Vokativ auf -e enthält den
Stamm ohne Kasusendung , aber mit Ablaut o : e,
domine. Bei den to-Stämmen war aus -ie frühzeitig

ein i geworden. Daher Publi , fili ; die Formen auf
-ie waren nur eine Konstruktion der Grammatiker
für Wörter, deren Vokativ nicht gebraucht wurde
wie fluvie. Der Vokativ deus stammt erst aus christ¬
licher Zeit ; die heidnischen Körner hatten für ihn
keinen Bedarf. — Der Genetiv hat die Endung -I,
das auf echtem -i beruhen muß, da bereits die äl¬
testen Inschriften, die sonst das aus ei, oi entstan¬
dene - i regelrecht von echtem i scheiden ( 16) , stets
den Genitiv mit -i schreiben , vgl . altlat . Barbäii
'des Barbatus’

. Über den Zusammenhang dieses
Ausgangs mit dem in den verwandten Sprachen läßt
sich eine plausible Hypothese nicht aufstellen . Die
Stämme auf -io kontrahierten -ü in i . Formen auf
-n , die bei den Adjektiven schon in klassischer Zeit
fast regelrecht wieder erscheinen, beruhen auf gram¬
matischer Analyse . — Der Lokativ auf -i ( CorintM )
hatte nach Ausweis der anderen italischen Dialekte
kein altes i- , auch kontrahieren hier die io- Stämme
nicht ( Brandisti ) . Vermutlich ging -i über - e auf
-oi zurück, vgl . gr. otxot . Außer in Städtenamen ist
der Lokativ in domi bellìque , fidens animi (Vergil
Aen . II , 61) usw . erhalten ; anderwärts ist er durch
den Ablativ ersetzt. — Der Dativ ging uridg . auf
-öi (aus - o- + Endung -ai) aus, vgl . gr. àv&Qmna
d . i . àv&QÓnm , so finden wir denn in Roms Nach¬
barort Praeneste die Form Numasioi (Dativ von lat .
Numerios) . Das lateinische -ö war aus öi vermut¬
lich vor folgendem Konsonanten entstanden und
hatte die vorVokal berechtigte Form -öi verdrängt . —
Der Akkusativ hatte seit alters im Altlat . -om als
Endung (Lüciom) , vgl . gr. uv &qcotcov , das im klas¬
sischen Latein zu -um (16) wurde. — Dieselbe En¬
dung hatte seit dem Uridg . das Neutrum auch im
Nomin . — Der Ablativ war ebenfalls seit dem Ur¬
idg . bis ins Altlateinisehe unverändert auf - öd aus¬
gegangen , vgl . Gnaivöd = Gnaeo, verlor aber dann
sein -d.

Der Nominativ Pluralis auf - *, das sich mit vor¬
ausgehendem i bei den io - Stämmen häufig nicht
verbindet, ging auf altlat . - e (oft ei geschrieben , 16 )
und weiter auf -oi zurück, er zeigt also dieselbe En¬
dung wie griech . avd'Qmnoi. Beispiele : ploirume
— plurimi ; foiderätei — foederäti ; poploe im Saliar -
lied = populi , mit -oe bezeichneten hier die römi¬
schen Grammatiker den ehemaligen Diphthong -oi
vgl . 15 . Da die anderen ital . Dialekte und die an¬
deren idg . Sprachen die Endung -ös aufweisen , wird
-oi vielleicht aus der pronominalen Deklination ent¬
lehnt sein . — Die neutrale Endung -ä kann älteres
-ä fortsetzen wie im Nom . Sing . 1 . Dekl . (18 ) , kann
aber auch wie im Griechischen, das im Auslaut nicht
kürzte (nQoßara ) , von der konsonantischen Dekli¬
nation (164 ) entlehnt sein , da ja auch der alte Ge¬
netiv beider Deklinationen gleichlautete . Hat man
aber gar nicht -ä als vorurital . Endung anzusetzen,
dann ist lat . -ä die lautgesetzliche Entwicklung aus
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-9 . — Die Endung des Genetivs war vor Zeiten ein¬
mal auf -öm ausgegangen , das im Altlatein , zu - öm
(18 ) klassisch zu -um (16) geworden ist . Während
die alten Münzen z . B . stets noch Bomanom haben ,
macht bald die kurze Endung -um der längeren auf
-drum mehr und mehr Platz , die nach Analogie der
Formen auf -ärum gebildet war . Die alte Endung
-um blieb in deum , nummum , bei den Wörtern auf
r : liberum , da man r in zwei Silben hintereinander
mied , vgl . 66 , 67 usw . — Der Dativ -Ablativ auf -is
war formell vermutlich wie bei der 1 . Deklination
ein alter Instrumentalis , altlat . - es meist eis ge¬
schrieben , älter -ois ; die Grammatiker nannten noch
die Form ab oloes, das soll natürlich ab olois heißen
= ab Ulis; -ois war aus -bis hervorgegangen . —
Das -ös des Akkusativs stellte den Stammauslaut
o -j- Endung -ns dar : das n war vor s im Auslaut
schon lange vor der literarischen Periode mit . Er¬
satzdehnung geschwunden .

164 . Die 3 . Deklination enthält vornehmlich zwei
Deklinationen , die sich im Lateinischen zum Teil
miteinander vermischt haben : die konsonantische
und die i -Deklination . In der konsonantischen
Deklination hatte der Nom . Sing , meist die En¬
dung -s : vöx = vöc -j- s . Häufig unterschied sich
der Nom . von dem Stamm der obliquen Kasus durch
Ablaut : pes = ped + s, aber pedis , und hatte dann ,
wie auch in andern Fällen , meist kein -s , z . B . pa¬
ter, aber patr -is . Abgelautet war das Ende des Stam¬
mes oft auch im Neutrum , das gar nie eine Endung
hat : genus , älter genos , aber generis (über das r 17 ) .
Vielfach ist durch den lateinischen Umlaut (19 ) in
den Mittelsilben sekundär ein Wechsel der Vokal¬
qualität geschaffen worden wie in miles : militis , ar -
tifex (aus *-faks ) : artificis (aus *-fakes

'
) . Eine Neue¬

rung war auch das -o- in den obliquen Kasus der
Neutra auf -ws ; dieses -o- war aus dem Nominativ ,
als der noch auf -os ausging , bezogen und hatte
vielfach - e- verdrängt , vgl . tempus, temporis , aber
mit altem e : temperi , tempestäs , vgl . 92 . — Der Ge¬
netiv auf - is hatte altlat . (z . B . Apollones = Apolli -
nis ) und vorurital . die Endung -es ; daneben gab
es , dazu abgelautet , altlat . -us (z . B . nominus ) , älter
-os wie im Griech . noigévog . — Der Dativ mit der
Endung -i , altlat . e : maire , später -ei geschrieben
(virtutei ) , zeigt die Fortsetzung der alten Endung
-ai , wie sie in den homerischen Infinitiven Öo usuai
usw . erhalten ist . — Im Akkusativ war -in an den
Stamm getreten , das hinter Konsonanten als -m er¬
scheinen mußte (im Griech . -ce hjiéva ) , hieraus im
Lateinischen regelrecht -em (35 ) : equitem. — Die
Ablativendung -e ( equite) ist mehrdeutig . Am ein¬
fachsten ist wohl die Annahme , daß man es mit
einer alten Instrumentalform zu tun hat , die schon
voruritalisch die Endung -e hatte . Formell könnte
- e allerdings , weil es im Auslaut steht , auch aus -i
herstammen ; dann hätten wir in diesem Ablativ

§ einic6cn , lateitt . -beutfdjeä ©djulwiSrterfi . 8. Stuft .

einen alten Lokativ zu sehen (wie ja auch der griech .
Dativ rtoifiévi Fortsetzung der Lokativform ist ) .
Verdächtig ist aber bei letzterer Deutung , daß ge¬
rade diejenigen Wörter , die auf die Frage 'wo ?’
der Präposition entraten , im Altlateinischen nie
einen Lokativ auf - e, sondern nur einen auf - i ver¬
wenden . So ist bei Plautus Cartilagini deutlich vom
Ablativ auf -e geschieden , genau so wie später noch
rwri ' auf dem Lande ’ von rüre 'vom Lande ’

, vgl .
auch temperi , tempori ' zu rechter Zeit ’

. Es emp¬
fiehlt sich darum -e als alte Instrumentalendung zu
betrachten , und da -Ì wegen der Länge nicht . den
alten Lokativ der konsonantischen Stämme fort¬
setzen kann , zu vermuten , daß das -i aus den Lo¬
kativen der o -Deklination (Corinfhi usw .) einge¬
drungen ist .

Der Nominativ Pluralis wurde im Uridg . auf -es
gebildet (griech . %rjQV%£g) ; im Lateinischen ist -es
lang , es ist der Ausgang der i - Stämme (165 ) , der
hier , um den Gleichklang mit dem Gen. Sing , zu
beseitigen , leicht Eingang gefunden hat . — Im Neu¬
trum hat man - a vermutlich auf vorurital . -d zu¬
rückzuführen . — Der Genetiv setzte mit seinem -um,
älterem - om uridg . -öm fort (vgl . 18 und 16) , vgl . gr .
nod&v. — Der Dativ -Ablativ auf - ibus älter -ebos
hat den Vokal i (altlat . e geschrieben ) aus der i-
Deklination bezogen , da das b direkt hinter Konso¬
nanten zu manchen lautlichen Veränderungen und
dadurch zur Zerreißung des Paradigmas Anlaß ge¬
geben hätte ; - bos stellt das bei deabus schon be¬
sprochene vorurital . -bhos dar . — Der Akkusativ
hatte uridg . wahrscheinlich die Endung -ns , d . h.
hinter Konsonant -ns (35 ) (griechisch -ag) daraus
*- ens und weiter -es mit Schwund des n undErsatz -
dehnung wie bei -ös in der 2 . Deklination .

165 . In der i -Deklination war das Zeichen des
Nominativs Singularis wie bei der konsonantischen
und o-Deklination ein -s : ovis (öig) . Hinter langer
Stammsilbe wurde das i des Stammes synkopiert
pars aus *partis s . 23 . Dies gab mit den Anlaß
dazu , daß sich die i-Deklination und die konsonan¬
tische miteinander vermengten . Ein anderer Grund
für die Vermischung ist darin zu suchen , daß meh¬
rere Stämme von alters her wie die auf - tat -, -täti -
und -tut - , - tiiti- nach der konsonantischen und der
i-Deklination flektiert wurden (vgl . 83 , 84 ) . ■—-
Im Neutrum war auslautendes -i zu - e geworden :
mare , war aber hinter den langen Silben -al - und
-är - abgefallen , daher animal ( gekürzt aus *ani¬
mal nach 18) , calcar (aus *calcäf ) . Das Adjektivum
führte nach dem Muster nöbilis , nobile auch bei
denen auf -alis -äris im Neutrum das - e wieder ein,
daher : hiemale , militare . — Im Genetiv hat die i-
Deklination ihre eigene Form aufgegeben , die sie
noch im Uritalischen besaß , und hat die der konso¬
nantischen Deklination übernommen . — Der Dativ
auf -i , älter e , geschrieben ei, kann ebenfalls kein

c
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echter Kasus der «-Deklination sein , da er dann als
Lokativ gedeutet werden müßte; diese Annahme
würde aber daran scheitern, daß der Dativ nicht
die Funktionen des alten Lokativs übernommen hat .
Man hat daher in dem Dativ der i-Deklination auf
- « den entsprechenden Kasus der konsonantischen
Deklination zu erblicken . — Der Akkusativ ging
auf - im (d . i . i + Akkusativendung -m) aus , daher
noch : turrim, puppini, secürim , der erstarrte Akkus .
partim usw . ; meist wurde die Endung - cm von den
konsonantischenStämmen übernommen , z . B . civem .
— Im Ablativ war im Uritalischen nach dem Muster
der o-Stämme auf -öd eine Form auf -Id später -I
geschaffen worden : sccüri , mari ; diese Endung hielt
sich nicht bei allen Wörtern der i -Deklination, son¬
dern ward meist durch - e der konsonant. Deklination
verdrängt (cive , koste) . Andrerseitsgriff aber auch - i
über seine Grenzen hinaus und kam im Adjekti-
vum auch bei konsonantischen Stämmen in Ge¬
brauch, wie sapienti ; so bildete sich für das Ad-
jektivum eine besondere Deklination heraus.

Der Nominativ Pluralis hat sein - es, vgl. partes
regelrecht aus -*ejcs entwickelt, dessen zwei e nach
dem Schwund von j kontrahiert worden waren. In
-cjes war -es das Zeichen des Nominativs, vgl .
xs$ , -ej- war eine Ablautsform zu dem Stammaus¬
laut -i- (37) . — Das Neutrum hatte -ia regelrecht
aus dem für das Vorurital. vermutlichanzusetzenden
-io (d. h . « + Endung a) entwickelt: maria , amma¬
lia, gravia -

, -ia war dann besondere Endung aller
Adjektiva geworden , daher prüdentia . — Im Gene¬
tiv war -iam, älter -iom aus -iöm (d . h . i -f- Endung
orti) hervorgegangen, vgl . diW ; das -iam hatte sich
aber über die «-Stämme (civium, partium, nöbilium )
fast auf alle Adjektiva ausgedehnt : z .B .prüdentium,
hier also wieder eine besondere Deklination der Ad¬
jektiva anbahnend. — Der Dativ-Ablativ auf -Unis
setzt dieselben vorurital . Kasus auf -ibhos (also -i
+ Endung bhos) fort. — Der Akkusativ sollte regel¬
recht überall auf -is, das aus -ins (d . h . i -j- Endung
-ns) , vgl . kretischnóhvg, entstanden war, lauten , wie
das bei einigen Schriftstellern z . B . Sallust auch zu
finden ist ( omnis, urbis usw .) ; andere Schriftsteller
bevorzugten -es , das im Nominativder «-Deklination
schon zu Hause , bei der konsonantischenDeklination
bereits im Nominativund Akkusativ zu finden war.

So ist das Resultat der vielen Verschiebungenund
Angleichungen ein großes Durcheinander bei den
konsonantischen und « - Stämmen . Die konsonanti¬
schen Stämme haben von der «-Deklination -es im
Nom . Plur ., bei dem Adjektivum auch -i (Abi . Sing) ,
-ia , -ium übernommen; die « - Deklination hat ihre
eigene Endung aufgegebenim Genitiv (-is) undDativ
Singularis (-is) , zum Teil auch im Akkus., Abi . Sing.,
Akkus . Plur .

166. W-Deklination . -ms (d . h . u -f- s) im Nomin.
Singul . ist altererbt , vgl. gr. n^ vg, dessen v als u

gesprochen wurde. — Das Neutrum hat die Endung
-ü , deren Länge der Erklärung noch harrt , die an¬
dern Sprachen haben Kürze (den reinen Stamm)
z . B . &övv . — Der Vokativ hat im Lateinischen im
Gegensatz zu den andern Sprachen (vgl . nr\%v ) keine
besondere Form, er wird sie zugunsten der Nomi¬
nativform aufgegeben haben. — Das -us des Gene-
tivs ist nach Ausweis des oskischen - ous und der
andern Sprachen aus -eus oder -ous (16) hervor¬

gegangen. — Der Dativ auf -ui , älter -uei (senätuei)
kann altes -vai oder -euai, d . h . also Stamm auf u
(Wechsel von ujv , 6 ) oder mit Ablaut auf ew + ai,
fortsetzen . In beiden Fällen ist -ui ursprünglich Dativ
gewesen . — Das Neutrum hat im Dativ gern die
Ablativform auf -« verwandt . — Ein alter Lokativ
ist wahrscheinlich die Form noeta, und zwar ein
endungsloservorurital . auf -ou oder -cu (d . h . bloßer
Stamm mit Ablaut) ; ebenso sind wohl die Supina
auf - « (206) zu deuten. — Der Akkusativ auf -um
war unverändert ererbt, vgl . gr . nrjivv. — Der Abla¬
tiv auf -w scheint eine uritalische Neubildung zu
sein und ging im Altlateinischen auf -üd aus, z . B .
magisträlüd.

Im Plural zeigt das Lateinische im Nominativ
dieselbe Endung wie im Akkusativ , obwohl die
sonstigen idg. Sprachen eine Verschiedenheit ken¬
nen ; vermutlich hatte das Lateinische die alte No¬
minativendung zugunsten der Akkusativendung auf¬
gegeben , da ja auch - es in der 3 . Deklination für
beide Kasus gleichmäßig galt . — Die Akkusativ¬
endung -üs war wohl aus uns (d . h . u + ns) ent¬
standen. — Die Neutralendung -ua scheint eine ita¬
lische Neubildung aus dem Stamm auf -u- und dem
jedesmal im Neutrum Pluralis erscheinenden -a zu
sein ; das nachAnalogieder andern Stämme zu rekon¬
struierende uridg .*- «a würde im Lateinischen das
Resultat -*ü geliefert haben . — Im Genetiv ist -mm
vielleicht aus älterem -uom und noch älterem -vom
(d . h . -u + Endung -öm) entstanden . — Der Dativ-
Ablativ auf - ubus , - ibus zeigt in seinem Wechsel
zwischen « und i den aus 19 bekannten Mittelvokal.
In einigen Wörtern schrieb man in der spätem Kai¬
serzeit ausschließlichu, so in arcubus, artubus, um
sie von den entsprechendenFormen der Wörter arx ,
ars (arcibus, artibus) deutlich zu scheiden . Die En¬
dung geht auf altes -ubhos zurück.

167 . e -Deklination . Die 5 . Deklination hat in
den andern Sprachen keine Entsprechung . Wie ein
Teil dieser Stämme entstanden ist , ist oben (89 ) an¬
gedeutet worden. Um schwierigenErörterungen aus
dem Weg zu gehen, nehme ich hier den im Latei¬
nischen schon ausgebildetenStamm auf -e- (bez . -iö-)
als gegeben an . Mit ihm verbinden sich dieselben
Endungen wie bei den andern Stämmen : Nom . Sing,
-s : dies, Gen . -« (von der zweiten herübergenommen,
wie das bei den «-Stämmen auchgeschah) die«. Dat . -i
(so zu erklären wie das -i im Dativ der «-Stämme,
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alter Dativ auf vorarit . -ai) diei , Akkus , -m : diem,
mit regelrechter Kürzung ( 18 ) , Ablat . -e, wohl aus
-ed nach dem Muster der o-Deklination , wie bei den
andern Stämmen . Im Nomin . Pluralis -es, das sieh
mit -e (-ie) zu -es (-iés) verband , dies , Genit . -rum ,
wie hei den ä - und ö-Stämmen , dierum , Dat .-Ahl .
-bus, wie in der 3 . und 4 . Deklination , Akkus , -ns,
dessen -n- hinter -e- (-fé-) wie in den andern De¬
klinationen regelrecht schwand .

168 . Komparation . Die Endung -ior , - iöris, -ins
geht auf früheres *-iös, *-iösis, *-ios hzw . *-jös usw.
zurück (über -iösis )> -iöris vgl . 17 ) ; das -r des No¬
minativs des Maskulinums ist nicht lautgesetzlich
entstanden , sondern aus den obliquen Kasus über¬
tragen ; -ior wurde im Auslaut zu -iòr nach 18 . Das
neutrale -ios stand zu -iös im Ablaut ; die kürzeste
Eorm zu -iös , -ios war -is : so im Adverbium ma -
gis , das zu major gehört , und in plus aus *plö - (ab¬
gelauteter Stamm zu pie- m pierò ) -)- is )>*plöisyplüs .
Es ist wohl anzunehmen , daß , wie anderwärts , so auch
hier einmal im Voruritalisehen auch der Vokal e/è
am Ablaut beteiligt war ; im Lateinischen ist nichts
mehr davon zu merken . Die Endungen der «-Dekli¬
nation , die sonst in die meisten der konsonanti¬
schen Adjektiva eindrangen , haben die Kompara¬
tive nicht mit erobert , außer hei dem mehr außer¬
halb stehenden compluria , complürium , danach auch
plüria , plürium .

169 . Eine andere Komparativbildung war die auf
-ero-, -tero- (vgl . 106 ) ; da , wo sie im Lateinischen
komparative Bedeutung behielt , ist der Deutlich¬
keit halber die andere Endung -ios noch einmal an¬
getreten : inferior , exterior , interior . Altererbt ist
-timus in intimus , ultimus wohl aus -Hmmos ent¬
standen . Mit vorausgehendem -i- ist optimus , altlat .
opitumus abgeleitet , das zu dem Stamm von ops'Hilfe ’

gehört .
170 . Die Endung -tmmos kann auch in pcssimus

stecken , das dann als vorurit . *pedtmmos zu denken
wäre (dtyttyss nach 14) . Der Komparativ zu die¬
sem *pedimmos lautete *pedjös , woraus regelrecht
nach 14 peijor , geschrieben pejor , vgl . major d . i.
maijor aus *magjös, dessen Positiv einen um -n- er¬
weiterten Stamm aufweist . Von solchen Dental¬
stämmen , wie sie ursprünglich in pessimus steckten ,
muß sich die Endung - simus auf andre Stämme
übertragen haben , so auf den Superlativ zu *mag -
jor : *magsimus )> maximus . Vor allem ist - simus
wahrscheinlich hinter allen Superlativen auf -erri -
mus und -illimus zu suchen . Denn pulcherrimus , in
echtlateinischer Orthographie pulcerrimus (6) , ist
wohl älteres *pulcrosmmos , woraus *pulcrsimus (24)
und pulcerrimus wurde ; ähnlich werden acerrimus ,
facillimus auf *acrsimus , *faclsimus und weiter auf
*acrismmos und *faclismmos zurückgehen . Wegen
der Form der .Rekonstruktionen sei besonders be¬
merkt , daß aus Gründen der Bequemlichkeit hier

nicht jedesmal beabsichtigt ist , alle Laute einer hy¬
pothetischen Form synchronistisch anzusetzen . Für
plürimus muß man wahrscheinlich von *plöismmos
ausgehen ; es enthält also wohl zwischen Stamm und
Endung auch noch ein von -« -Stämmen , vgl . *acrism -
mos hergenommenes - «- ; altlat . ploirume = plurimi .

Die gewöhnliche Endung -issimus , die nur das
Lateinische kennt , muß irgendwie eine Weiterbil¬
dung von -simus sein . Es ist aber schwer zu sagen ,
wo sich die Zwischensilbe -is- losgelöst hat .

171 . Adverbium . Die Adverbia zu den Adjek¬
tiven der zweiten Deklination sind aus Ablativen
entwickelt . Im Altlateinischen lautete der Ablativ
auf - öd (163 ) , daher merito, altlat . meretöd, subito
usw . Neben dem Ablativ auf -öd muß es einen mit
dem Ablaut e auf - ed gegeben haben . Der letztere
ganz besonders erstarrte als Adverbium , daher alt¬
lat . facilumed — faciliime (mit alter Orthographie l
statt U) , alled , pulchre -

, Wörter der Gestalt u _ soll¬
ten nach dem Jamhenkürzungsgesetz (18 ) als uu
erscheinen , sie sind aber meist nach dem Muster der
andern Wörter im klassischen Latein u _ , so probe ;
uu ist nur in isolierten Formen zu finden , die sich
nicht ohne weiteres als Adverbia zu einem Adjek¬
tivstamm stellen : modo, bene, und durch dieses ge¬
wiß beeinflußt : male .

172 . Die Adverbialbildung der Adjektiva der 3 .
Deklination auf -iter ist eine lateinische Neubildung .
Es gab von alters her einige Adverbia auf -ter, so
das später zur Präposition gewordene intcr \ wie
dieses sind praeter , propter , mit -iter : circiter gebil¬
det . Von Adverbien wie dem letzteren muß wohl
die Bildung -iter um sich gegriffen haben : brevitcr
usw . In audäeter , vehementer usw . ist i synkopiert :
vehementer aus *vehementiter )> *vehementter )> vehe¬
menter (da , wo schon vor der Synkope zwei Den¬
tale zusammenstießen , hat sich ss aus tt entwickelt ,
z . B . *claudtos )>*clauttos )>*claussos )>clausus , vgl . 14).

173 . Die Adverbia auf -itus : funditus , divini -
tus usw . stehen ablativisch auf die Frage woher ?
und finden eine Entsprechung nur im Altindischen .

174 . Von Akkusativen mögen die Adverbia auf
-tim ausgegangen sein : partim zu pars aus *partis
(23 , 165 ) . So läßt sich statim wohl als Akkus , zu
einem verlorenen Verbalsuhstantivum *statis = gr .
Gxóoig denken . Ebenso carptim , furtim , ccrtätim , pri¬
vatim . Mit der Ableitung -itim ist viritim gebildet .

175 . Ablative von Femininis sind die Adverbia
auf -ä : dexträ , sinistra , rectä , hei denen viä dazu
zu verstehen ist . Vielleicht sind so auch die zu Prä¬
positionen gewordenen extra , suprä (altlat . exsträd ,
supräd ) , contra , intra , ultra aufzufassen . Ein Abla¬
tiv ist verschmolzen mit einer Präposition , die spä¬
ter nicht mehr mit dem Ablativ verbunden werden
kann , in anteä , posteä , intereä , praetereä , antehäc ,
posthäc , quäpropter , vgl . altlat . arvorsum (— adver -
sum) eäd.

c
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$^ 178 . Zahlwörter . Die Stämme der Kardinal¬
zahlen sind fast in allen idg. Sprachen dieselben .
ünus, altlat oinos, deutsch ein, gr. oi'vr)

'die Eins
auf dem Würfel ’

; über die Flexion vgl. 183 . — duo
aus *duvö gr. öüra, die Kürzung nach 18 ; in duo
steckt ebenso wie in ambö gr. aptpa ein Dual (vgl .
161 ) ; die Form duo ist auch ins Neutrum überge¬
gangen ; duae , duörum , duärum , duös , duäs sind
nach der gewöhnlichen pluralischenDeklinationder

o/ö-Stämme gebildet, in dubbus ist -bus an das ur¬

sprüngliche ö des Stammes (im Nomin .) angetreten.
— i‘rés, wie gr . rgeig, kret . xghg aus *trejes entstan¬
den , geht ganz nach der Deklination der i-Stämme.
— quattuorwarwohl einmalflektiertgewesen und auf
-ores ausgegangen , dessen e synkopiertward, wonach
-rs y -rr y -r wurde ; das a gegenüber e in gr. xexxa-

qeg ist noch nicht aufgeklärt, auch ist das tt nicht
dem gr. xx gleichzusetzen , wie die übrigen idg. Spra¬
chen lehren. — qulnque aus *penque gr . nivxe ,
vor n (6) Konsonant; die Länge des % stammt
von qulntus her ; das p wurde dem folgenden qu
assimiliert, wohl nicht ohne Einfluß des Anlauts von
quattuor. — scx , d . i . secs ist unverändert ererbt,
deutsch sechs. — septem aus septm (35) , gr. snxcc . — octo
war unverändert geblieben , gr. oxxw . — novem wohl
aus *nevn ( ev y ov wie in novus véfog und suus 179,
n y eri) darauf nach dem Mustervon septem, decem zu
novem umgestaltet ; das n ist noch erhalten in nönus ,
nmägintä . — decem aus*dekmgr . Séra. — tmdecim aus
*oinomdekm '

) *ümmdecem, durch Haplologie (über
den Begriff vgl. 159, Anfang) vereinfacht zu *un-
decem; das e der zweitenSilbe sollte nach 19 ein i sein ,
ist also aus decem wiederhergestellt, das i der Schluß¬
silbe ist ebenfalls eigentümlichund nicht sicher er¬
klärt . — trédecim nach 14 aus *tresdecim )> trezdecim
(z = stimmhaftem s , 17) . — quindecim aus *quin -
quedecim mit Synkopierung des e der zweiten Silbe
undVerlust des qu. — sedecim aus *sexdecim nach 14 .
— septendecim aus septemdecim wie eörundem aus eo-
rumdem . — Das Abziehen bei den mit 8 , 9 zusam¬
mengesetzten Zahlen war eine lateinischeNeuerung.
— vigintl bereitet der Erklärung die größten Schwie¬
rigkeiten. — trigintä scheint ein Plural der o-Dekli-
nation zu sein , aber mit langem -ä , das sieh , falls
die Neutra Plur . der 2 . Dekl. sonst gekürzt wurden
(163) , leicht erklärt , weil trigintä nicht als Dekli¬
nationsform empfunden wurde. Andernfalls würde
im Gegensatz zu dem sonstigen a , hier dennoch eine
vorurital . Endung -ä anzusetzen sein , tri- ist ver¬
mutlich die alte Neutralform zu tres ; das g statt
c hier wie bei den andern Zehnern stammt viel¬
leicht von den Hunderten her, vgl. dagegengr . xgia-
Kovxa . — Die andern Zehner sind nach quadrägintä
gebildet, bei dem wieder d und ä der zweiten Silbe
rätselhaft sind . — nmägintä aus *nevnnägintäy *no-
venägintä ) nmägintä , da ove > ö wurde; vgl. conilo
aus *coventio. — centum ist wohl aus kntom entstan¬

den , dessen Fortsetzung in andern Sprachen genau
wiederkehrt, im gr . ixccxòu d . h .

' 1 hundert . du¬

centi mit du- wie duplex , trecenti wohl aus tri-

centl mit Assimilierung des -i- an das folgende -e-,
— quadringenti usw. mit g gegenüber xexgaxooioi
durch Einwirkung des vorausgehenden Nasals. Das
-in- (sprich in 6) von quadringenti, octingenti stammt

von quingenti aus *quinquegentl durch Synkope und

von septingenti (aus septmgenti > *septemgenti > *sep-

tengenti y septingenti) her. sescenti aus *sexcenti
d . i . *secscenti. — nöngenti aus*nevng-) *no veng ŷnm-

genti (vgl. nönägintä) . — mille ist immer noch nicht
sicher gedeutet.

177. Die Ordinalzahlen zeigen in derBedeutung
und wie im Deutschen auch in der Form Verwandt¬
schaft mit den Superlativen , primus aus *prismos
d . i . pri + Superlativendung -ismos, dazu Kompa¬
rativ prior aus *prijbs . — secundus aus *sequondos zu

sequi gebildetwie oriunduszu oriri. — tertiusaus *tri-
tios y *trtios (da i zwischen r und Konsonantschwand )
tertius. — quartus ist noch nicht sicher gedeutet. —

qulntus aus *penqutos (négitxog) y *penctosy *quenc-
tos und mit Dehnung (wie jünctus , sänctus gegen¬
über jüngo, säncio ) y *qulnctos )> qulntus. — sextus
aus secstos wie txxog. — Bei 7 . u . 10 . wurde nur -os
an die Kardinalzahl angehängt . *septemosy septimus ,
septumus (nach 19) , ebenso decimus . odävus ver¬
mutlich aus *octövos, da es neben octö eine alte Ne¬
benform *octövgegeben haben muß ; nönusaus *nev-
nnos mit ö wie nönagintä. — DieOrdinalia derZehner
sind im Italischen und Indisch-Iranischen mit der
Endung -tmmos gebildet, die sich in die Superlativ¬
endungen (vgl. intimus) einreiht , so trlcésimus aus
trlkmttmmos , wobei tty ss y s wurde, m,y em vor
t y en y e”

, vgl. 12 , mm '
) em und nach 19 zu im ;

die Hunderter und millesimus sind danach auch
mit -esimus gebildet.

178 . Pronomina . Unter den Formen des Per¬
sonalpronomens hat seit alters der Plural einen
anderen Stamm als der Singular, mit Recht, da wir
nicht = ich + ich , sondern = ich -f du oder -f er
usw. ist ; auch der Nominativ hatte zum Teil wieder
einen anderen Stamm als die obliquen Kasus, ego,
altlat . noch egö, das dann nach dem Jambenkürzungs,
gesetz (18) zu ego geworden ist ; gr . tya . — tu mit
langem u, gr . dorisch xv mit Kürze. — Der Genetiv
mel, tul, sul, nostri, vestrl ist wohl eigentlich der
Genetiv des neutralen Possessivpronomens, vgl.melior
pars nostri eigentlich 'der bessereTeil des Unsrigen’ .
Der alte Genetiv ist verloren gegangen außer z . B.
in der Verbindungml fili , hier ist ml eigentlichGen .
aus *mei entstanden ; der danebenstehende Vokativ
trug sicher zur Umdeutung und Erhaltung des mi
bei. — Die Dative mihi, tibi, sibi sollten nach 18 nur
kurzes i haben, wahrscheinlich haben Formen wie
illi, isti u . a . bewirkt , daß -i als Dativendung der
Pronomina gefühlt und darum auch hier wieder ein-

Krv> qa" , •

■:jerÄb
!: .u^

\0 ,
• '

steckt.
' Äl

v

ImP1“*1
„ -

>fc* - -

0
‘ iJ :

pluraliscb
*--

diitifi
'

Dat.
*" • ’

einmalefe¬
sie t «

I. DU P
à !

at in fr
i u k ’z •‘ l’

Genk
stratiV ’.-f n
ms . fest R

’
c.v

ist li'g . t 'U rr
(vglara ,
Wo; r »k
Bitte '

.v.«5
Ki »«Refe-;.

“ i Hirj
iteci n »■i
in Ai' !-- je-

» rÄ. I»j

sfrativi ,
Mterefej 'V

auf
fetetiV

181 :
HeHstf; ,. .

Users- . r

" « ■üe
c



Formenlehre . XXXVII

s ,
’ w . ^

'Nl *1
■ ■C *

"njn

k"*S
V V ,

ter

ata,»*1u

■-1
wif* w

uata .
“'•■' Vlii

' ~ tfrin*ay■■■

•“ ‘•MCBit ;
Wh» WB?-
‘mm , 'p%
I ' mlil ;.v

ruf ». - kr
. ròta -.-

tf».
mi idinnf

Kl; IH l >i r

(WH‘tìV

u .rirf É ß

1 J(
'VW»11!-

-Ot « ' 9 v
, iif i«;

; * i '

• Fr.

Site '?1

"
, _ j* BC'

i *
■;hif

fl*

ul *?’1
. .

r # :

geführt wurde . Das i- der ersten Silbe wird aus e
durch Angleichung an das -i der Endung entstanden
sein . Die Endungen -hi , -bi begegnen uns nur hier
und gehen wohl auf (*me)ghei, (*tejbhei , (*se)bkci
zurück ; den beiden letzteren Formen hat nur das
Baltisch - Slavische die entsprechenden Bildungen zur
Seite zu stellen . Das hier auftretende -bii- steht
natürlich in Beziehung zu dem von -bis in nobis,
ferner zu der Endung -bus (162 fg .) und dem bh-,
das in gr . -cpi steckt , vgl . ßi >]epiv. — Der Akkusativ
me, té, sé hat deswegen noch keine völlig befriedigende
Erklärung gefunden , weil er im Altlatein ebenso
wie der Ablativ ein -d aufweist : méd, téd, scd \ viel¬
leicht ist der Akkusativ méd = *me (gr . pi ) + Par¬
tikel *ed ' wenigstens ’

, die auch in ecce , ecquis
steckt . — Als Ablative werden diese Formen unver¬
ändert vom Vorurital . herstammen .

Im Plural haben die Nominative (vgl . tcir , ihr )
wohl ihre besondere Gestalt gehabt , haben aber den
Akkusativen Platz gemacht , vgl . umgekehrt den
Akkus , cìvés 165 . Die Akkusative nös , vös waren
unverändert aus dem Vorurit . ererbt . — Die par -

titiven Genetive nostrum , vestrum waren die alten

pluralischen Genetive von noster und vester , also
multi nostrum eigentlich

'viele der Unsrigen
’

. —
Die Dat . Ahlat . nöbis, vöbis haben in der Endung
einmal einen Diphthong gehabt , vgl . altlat . vobeis -,
sie stehen in den verwandten Sprachen vereinzelt da.

179 . Die Possessiva sind in den idg . Sprachen
so verschieden , daß man ihre Entstehung wohl meist
erst in die Sonderentwicklung der einzelnen Spra¬
chen zu legen hat ; meus ist vermutlich aus dem
Gen . des Personale *mei durch Antritt von -os ent¬

standen, '*mejosß eus. — turn , suus heißen altlat . tovos,
sovos, deren Weiterentwicklung in 16 besprochen
ist . tovos, sovos waren aus *tevos, *sevos entstanden

(vgl . novem 176 ) , also homerisch reög sog (aus
*T£.fós *<seJ:óg) völlig gleich . — noster , vester sind
mit derselben Ableitung -teros gebildet wie Tjptxs-

qog, vpixsQog , aber mit Synkope des e in den ob¬

liquen Kasus . Die altlateinische Form voster, die
klassisch zu vester wurde wie vorto zu verto , hatte
im Altlateinischen ihr -o- nach Analogie von noster
erhalten , denn es hieß vorher nach Ausweis der an¬
deren ital . Dialekte *vcstcros.

180 . Die geschlechtigen Pronomina (Demon -
strativa , Relativa , Interrogativa , Indefinita ) haben
untereinander mehr oder weniger dieselbe Flexion :
das Neutrum auf -d , den Genetiv und Dativ Sing ,
auf - ius ,

- i , den Nominativ Pluralis auf -i und den
Genetiv Pluralis auf -rum .

181. Das Pronomen is baut sich auf zwei Stäm¬
men auf : i - und dem erst im Uritalischen erwach¬
senen Stamm *ejo - . is — i -j- Nom .-zeichen -s, es ist
unser er , got . is ; dazu von demselben Stamm nur id .
— Vom Stamm *ejo- sind eum, eö, ea usw . gebildet ,
die mit der substantivischen Deklination überein¬

stimmen , sie haben -j - zwischen Vokalen lautgesetz¬
lich verloren . — Der Genetiv steht mit der nur bei
qui, Ule, ünus usw . erscheinenden Endung -ius ganz
vereinzelt da . Am wahrscheinlichsten hat man in
eins (sprich eijus , die erste Silbe ist lang !) eine Ab¬
leitung auf - ios zu sehen , die an ein Adverbium *ei
' da ’ (Lokativ des Stammes *e-) antrat , es bedeutete
also eigentlich

'dazu gehörig
’
, vgl . cuius 185 . Der

Dativ ei (sprich eit) ist wohl zu eüus gebildet wie
nomini zu altlat . nomimus (164 ) . Im Nominativ Plu¬
ralis ii (aus *ejoi) und in eärum (aus *ejäsöm) fin¬
den wir wie in den entsprechenden Formen der an¬
dern Pronomina die Muster für dieselbe Bildung
beim Substantiv (horti 163 , coronärum 162 ) . Die
Formen mit i- : ii , iis erklären sich dadurch , daß
in der Zeit , als sie noch *ee,

*ees (vgl . über e 16)
waren , das e vor folgendem e zu i dissimiliert wurde .
Die Nebenformen mit e : ei, eis haben ihr e- gewiß
nach den andern Formen mit e (ejus , eb usw .) wie¬
derbekommen . Der Dativ ei war erst in einer jün¬
geren Zeit — nach der Dissimiliereng — entstan¬
den , daher hat diese Form nie ein i- im Anlaut .

182 . Das Pronomen Idem scheint an der neutralen
Form idem und an eödem, eädem entstanden zu sein .
idem ist das Neutrum id + Partikel em, so wie das
adverbial erstarrte quidem ' zwar ’ aus quid + em be¬
steht . Ebenso ist eödem, eädem : eöd -j- em, eäd -f - em .
Dadurch daß das Sprachgefühl die Zusamm ensetzung
dieser Formen verkannte und sie daraufhin falsch

zerlegte — vielleicht erst , als man nicht mehr eöd ,
eäd , sondern schon eö, eä sprach — , setzte sich -dem
als Endung fest : so entstand das Maskulinum idem
aus *is -j- dem, vgl . 14 usw . — Entsprechend sollte
das -$ auch in iisdcm , ejusdem mit Ersatzdehnung
geschwunden sein ; die Analogie der andern Formen
auf -is , -ius hat das -s- wieder eingeführt ; idem
war durch die Endung von qui geschützt , gleich¬
wohl liest man bei Plautus auch isdem . — eumdem ,
eonmdem zeigen die gewöhnliche Assimilation des
-m an den folgenden Dental .

183 . Die in ihrer Zusammensetzung nicht sicher

aufgeklärten ipse , ille und iste zeigen im Nomin .
Sing . Mask . vielleicht einen Stamm ohne besondere

Endung ; wenigstens hat man vielfach angenommen ,
daß dieses - e im Auslaut aus -o entstanden ist ; dann
hätten wir etwas Ähnliches wie z . B . im griech . 6,
das aus *so stammt . — Das Neutrum illud , istud
war älteres Hllod,

*istod -, ipsum folgt der Flexion der

Adjektiva . — Die Formen auf -ius , in Prosa meist
mit langem i , das der alten Regel : vocalis ante voca-
lem eorripitur widerspricht , und -«haben -ius , -i wahr¬
scheinlich in Anlehnung an ejus , ei und cujus , cui an¬

genommen und vielleicht die Länge im Genetiv durch

Einwirkung der Dativendung bekommen oder wie¬
derbekommen , falls die Länge auch schon vor jenem
Gesetz üblich geworden war . Von diesen Wörtern
erscheint -ius , - l auf die bekannten Wörter über -
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tragen , die in ihrer Bedeutung eine gewisse Ver¬
wandtschaft mit den Pronominibus haben : ullus ,
aller usw .

184. hic ist ein Kompositum ; der zweite Be¬
standteil desselben (-c) ist die Partikel -ce, die , aus
hujuscemodi allbekannt, auch an andere Pronomina,
vgl . illic , istic (Lokativ auf - ci von Ute, iste + ce)
und an Adverbia tune , nunc usw . antritt .

Den Nominativ hic kann man sich aus *hoc , also
Stamm *ho (wie bei ipse usw .) -|- ce entstanden den¬
ken , unter der Annahme , daß das Pronomen in un¬
betonter Stellung zu *hice )>hic wurde und daß die
unbetonte Form verallgemeinert wurde. — Das Fe¬
mininum haec ist wohl aus hä -\- i (hinweisende Parti¬
kel , vgl . o-uroöJ

) + c entstanden; ebenso haben wir
das Neutr. Plur . altlat . hake zu erklären. — Das
Neutrum hoc ist aus *hod + ce entstanden, daher
die Messung als Länge z . B . hoc erat in vötis, hier
ist nicht o gedehnt, sondern hocc erat zu verstehen.
Wenn auch hic manchmal so gemessen erscheint,
so ist das nur vom Neutrum entlehnt. — Der Gene¬
tiv hvjus (sprich huijus) hat sein erstes u so wie
die andern Kasus mit u — wohl in unbetonter
Stellung — aus o entwickelt, altlat . ist hojusce
belegt. Die Form ist nach eijus , cuijus gebildet. '
Warum in hujus wie in hi hae usw . für gewöhn¬
lich — nicht immer — die Partikel nicht ange¬
hängt wurde , wissen wirnicht ; bei M, hae könnteman
daran denken , daß das Sprachgefühl eines Unter¬
schiedes gegenüber hic 'hier’ und haec Fern . Sing .,
Neutr. Plur. bedurfte. — huic altlat . hoice. — hunc,
d . h . hunc (6) altlat . hone, d . h . hone aus *hom -j-
ce. — Ablat. hòc , häc aus *hodce,

*hädce.
185 . quis, qui ist das einzige unter den geschlechti-

gen Pronoitiinibus , dessen Stamm deutlich erkenn¬
bar in den meisten Sprachen wiederkehrt. Der Ge¬
brauch als Interrogativum und Indefinitum war ur-
indog ., der als Belativum war jünger . Die formelle
Scheidung , die das klassische Latein für adjektivi¬
schen und substantivischenGebrauch des Interrog .
und Indef. kennt, war im Altlat . noch nicht genau
entsprechenddurchgeführt, quis — gr . xlg, xig war von
einem Stamm auf -i- mit dem Nominativzeichen -s
gebildet. In Verbindungenwie quis deus mußte we¬
gen der engen Zusammengehörigkeitbeider Wörter
s mit Ersatzdehnung ausfallen ( 14) ; so bevorzugt
Plautus in der Tat qui da , wo das -s lautgesetzlich
schwinden mußte. — Neben diesem qui gab es aber
ein zweites qui , das Relativum, das altlateinisch
quoi (auf der Dvenosinschrift qoi ) später — aus
unbetonter Stellung verallgemeinert — que d . h .
que ( 16) und dann qui hieß . Dieses quoi enthielt
einen o -Stamm ohne Nominativzeichen (also *quo)
+ *, wohl Partikel wie in otuaxr . Dieselbe Partikel
scheint auch in quae aus *quä -f i , vgl . das altlat .
Neutrum quai (wie auch in haec , s . oben) zu stecken .
— DerGen . cujus lautete bis ins 1 . Jhdt . v . Chr . hinein

quojus , bis dann vo )> u , quo )>cu (16) wurde, quojus
d . i . quoijus ist ähnlich wie eijus aus *quoi , vgl.
gr . jtof + Adjektivendung - ios, die die Zugehörig¬
keit bedeutet, gebildet. Dieses Adjektivum quojus
ist noch erhalten und wird regelmäßig dekliniert.
Der Nomin . des Maskulinumsist aber in Sätzen wie
quoijus hic est eigentlich ' der wozugehörigeist dieser ’

umgedeutetworden (= 'wessen ist dieser’) . Dadurch
daß man quoijus als einen Genetiv wie altlat . nominus
(164) auffaßte, wurde es möglich, die Form auch in
andern Sätzen z . B . quoijus haec est statt quoija
haec est usw. zu gebrauchen. — Dativ altlat . quojei,
d . h . quojé (16) , dann quoi (einsilbig) , woraus ewi (wie
bei cujus ) . — Der Akkus, quem ist vom i - Stamm ge¬
bildet, wobei quem für *quim eintrat wie einem für
*civim ( 165) . Vomi -Stamm auch quid, quibus -

, da¬
neben vom o - Stamm quod und das seltenere quis
(Dat .-Abl .) aus unbetontem *quois . Ferner stammt
vom i - Stamm wohl auch qui 'wie ’

, dessen Kasus
nicht leicht festzustellenist . — Der Nominativ Plu¬
ralis qui war (wie hi) in unbetonter Stellung aus
*quoi entstanden , altlat . ist quei , d h . que belegt :
es ist die gewöhnliche Form des o-Stammes.

186. Verbum . Wieder in Übereinstimmung mit
: der stark veränderten Stammbildung des Verbums
weicht auch die lateinische Konjugation sehr stark
von der voruritalischen ab . Verloren ist der Unter¬
schied zwischen Aorist (199) und Perfektum , ver¬
loren der zwischen Konjunktiv und Optativ (dem
Wunschmodus ) , verloren das alte Imperfektum, das
alte Medium (= Deponens ) . Dafür sind neu ent¬
standen schon in ganz alter Zeit das Deponens-
Passivum, im Uritalisehen der Konj . Imperf . , erst
auf lateinischem Boden haben sich das Imperfek¬
tum auf -barn , das Futurum auf -bo , das Perfektum
auf -vi, das Plusquamperfektum , die Perfektendun¬
gen usw. entwickelt.

Auch in den Personalendungen hat das La¬
teinischealte Unterschiede, die im Uritalisehen noch
besser gewahrt waren, verloren. Es gab in den For¬
men des Präsensstammes zweierlei Endungen , die
man , ohne daß dies die Etymologie rechtfertigen
könnte, Primär - und Sekundärendungen nennt . Die
Primärendungen gehörten in den Indikativ und Kon¬
junktiv , die Sekundärendungen in den Optativ und
ins Imperfektum. Primärendungen waren : Sing. 1 .
-ö oder -mi , 2 . -si , 3 . - ti ; Plur . 1 . -mos, 2 . -tes, 3 .
-nii. Sekundärendungen waren : Sing. 1 . -m, 2 . -s,
3 . -t, Plur . 1 . ? , 2 . -te, 3 . -nt. Hiervon sind ganz
verloren -mi außer in sum , die Sekundärendung der
1 . Plur . und -nt. Die Sekundärendung -t )>lat . -d ist
noch im altlat . Opt . sied ' er sei ’ erhalten , - ti ist mit
Apokope zu -t geworden wie -nti (noch erhalten im
ältesten Latein tremonii = tremwit) zu nt . Da -si
y -s wurde, läßt sich nicht mehr sehen , was in lat .
-s steckt.

Über den der Endung vorausgehenden Vokal vgl.
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144 fg . Die langen Vokale sind in der Endsilbe ge¬
kürzt (laudät , monènt , finit ) , außer wenn -s am
Schluß stand ( laudäs , nionès, finis ) ( 18) ; in der vor¬
letzten Silbe bleiben die Längen stets erhalten ( lau -
dämus, laudätis , monèmus usw).

187 . Das lateinische Imperfektum auf -barn
ist eine Neubildung , die außerhalb des Italischen
nicht ihresgleichen hat . legèbam ist wahrscheinlich
zusammengesetzt aus dem Partizipium Vgens +

über b aus f vgl . 27 . Dieses *-fäm ist ver¬
mutlich ein alter Aorist jener Wurzel , die in fui ,
deutsch bin , gr . cpvogca vorliegt , also wohl aus
*fväm, und weiter aus *bhvam entstanden. *bhväm
war ebenso wie das nur durch langsamere Aus¬
sprache davon geschiedene * bhuväm (woraus lat .
fuarn 188 ) ein sogenannter Injunktiv , eine Form,
die sowohl als Konjunktiv und Futurum wie als
Praeteritum dienen konnte . *bhväm wie die danach
gebildete Form von dem Stamm es - (eram ' ich war ’)
behielt nur die Bedeutung als Präteritum bei . le¬
gebam hieß also bei seinem Entstehen 'ich war
lesend ’

. In *legensfam war ns vor f mit Ersatz¬
dehnung geschwunden (14) . Zu dieser Etymologie
paßt sehr gut der Gebrauch der Form , die meist eine
in der Entwicklung , im Verlauf begriffene Hand¬
lung darstellt . — In den anderen Konjugationen
bildete man entsprechend mit ä , è und ié : laudä -
bam, delèbam ; facièbam , audièbam.

Infolge des Zusammenwachsens im Singular ließ
man im Plural die aus * legentes famos usw . ent¬
standenen Formen fallen und bildete legebämus usw .

188 . Der Konjunktiv Präsentis auf -am war
vielleicht schon in den Vorstufen des Italischen und
Keltischen bei den o-Verben der 3 . Konjugation vor¬
handen und war wohl nach dem Injunktiv *bhuväm
von *bhü - ' sein ’ gebildet (*bhuväm — lat . fuam z . B.
Aeneis 2 , 75 ; 10 , 108 ) . Daher feram aus *bhcräm ,
feräs usw. Von hier verbreitete sich diese Bildung
mit ursprünglich sekundären Endungen über die
anderen Verbalklassen : finiam , deleam , mit Aus¬
nahme der Verba der 1 . Konjugation , bei denen
diese Formen abgesehen von der 1 . Singul . mit
dem Indikativ gleichlautend gewesen wären . Die
Bedeutung dieses Konjunktivs war von Haus aus
(vgl . 187 ) zugleich futurisch : letztere blieb im La¬
teinischen nur bei der 1 . Singularis der 3 . und 4 .
Konjugation .

189 . Für die anderen Personen half ein ebenfalls
daneben futurisch fungierender Konjunktiv mit ur¬
sprünglich primären Endungen aus : die Formen mit
-e. Diese kehren auch anderwärts als Konjunktiv
wieder , zeigen aber den Ablaut oje , vgl . cptqm,
(piQWfiev, (psQTjts. Das Lateinische hat , wie auch sonst
oft , den Vokalwechsel verloren , daher leges , leget
(aus *leget) , legemus usw . Andrerseits hat sich die
e-Form bei den Verben der 1 . Konjugation in der

Bedeutung des Konjunktivs völlig erhalten : eures

aus *cüräjes . Die 1 . Singularis wird das -m wohl
bekommen haben , weil der analogische Einfluß der
andern Konjunktive auf -m wirksam war .

Das b -Futurum der 1 . und 2 . Konjugation ist
wie das Imperfektum auf -bam eine Zusammen¬
setzung des Part . Präs , mit einer selbständigen Ver¬
balform des Stammes *-blm : carebo ist also eigent¬
lich ' ich werde entbehrend ’

, vgl . engl . I am going .
190 . Eine eigentümliche , wieder nur dem Itali¬

schen eigene Bildung weisen die Konjunktive auf
-rem aus * -rem auf ; ihre Entstehung ist noch nicht
ganz klar . Das -r - ist , wie man an essem und den
oskisch -umbrischen Formen sehen kann , aus s zwi¬
schen Vokalen (17 ) entstanden . So knüpft sich der
Konj . Impf , an die Futura mit s an , wie sie das
Griechische kennt . Die Form scheint von Anfang
an die Erwartung bedeutet zu haben .

191. Der Imperativ hat seit dem Uridg . seine
besonderen Endungen besessen : die zweite Singu¬
laris hat kein Charakteristikum , sie ist der reine
Stamm : cura , detè, lege, cape aus *capi (vgl . equiie
164 ) , fini . Dahin gehört auch die Form cedo ' gib
her ’ aus *cedö nach dem Jambenkürzungsgesetz
(18 ) , es ist zusammengesetzt aus ce ' da ’

, vgl . Mc,
und dem Stamm *dö- , vgl . dldcofu , dönum , der in
dämus in der kürzeren Gestalt do (35 ) vorliegt.
Das auslautende e ist wie in ac, nec (23) vor Kon¬
sonanten synkopiert in : die, düc, fac , fer , altlat .
cap . Meist ist die antekonsonantische Form wie
confice, klassisch cape verallgemeinert. — Ira Plural
findet sich seit alters die Endung -te : curate , dèlète,
legite &us *legete (nach 19) , capite , audite, vgl. cpégirs .

192 . Die Formen auf -tö aus -tod, vgl . altlat . da -
töd, die im Lateinischen für die 2 . und 3 . Sing , ge¬
braucht werden , scheinen früher einmal gleichmäßig
auch für den Plural Geltung gehabt zu haben . Im
Lateinischen wurde auf Grund der Indikativform
eine neue 3 . Pluralis , also legimto zu legunt , und
aus den zwei Imperativformen legitö, legite die neue
Form legitöte dazu gebildet .

193 . Das lateinische Perfektum stellt wie im
Gebrauch so in den Formen eine Mischung aus ver¬
schiedenen Elementen dar . Zum Teil waren es alte
Perfekta , deren Bedeutung von Haus aus die des
lateinischen Perfektum praesens war , zum Teil alte
Aoriste , die ursprünglich etwa die Funktion des Per¬
fektum historicum hatten . Dadurch , daß die alten
Perfekta ihre Bedeutung erweiterten — so wie man
das in deutschen Mundarten bei der mit habe zu¬
sammengesetzten Form ich habe geschlafen statt ich
schlief beobachten kann •— und auch im Sinne des
Aorists fungierten , wurden die beiden Bildungen
allmählich ganz vermischt , auch die Aoriste erhiel¬
ten die Bedeutung des alten Perfekts .

194 . Das reduplizierte Perfektum enthält for¬
mell wohl meist alte Perfekta : so ist memini (ab¬

gesehen von der Endung 201 ) genau gleich home -
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risch fiéfiova -, dagegen sind andere derartige Formen
alte reduplizierteAoriste , wie wohl letigi (von tango) ,
das genau so gebildet erscheint wie das dazu ge¬
hörige homerische Partizipium rsrccynv

'packend’ .
Im Folgenden sollen die beiden nicht geschieden
werden . Wiederholtwurde in der redupliziertenSilbe
der Anfangskonsonantdes Stammes in Verbindung
mit dem Vokal e : cecidi, cecìdi, cecini, dedì, peperi,
pepali. Der Vokal -e- wurde später meist durch den
Wurzelvokal ersetzt : cucurri, momordi,poposci,pa-
pugi, spopondi, aber noch Cicero und Cäsar schrie¬
ben , wie uns Gellius überliefert, cecurri, memordi ,
peposci, pepugi, spepondi . Bei zwei Konsonantenim
Anlaut scheint der erste allein redupliziert worden
zu sein , wie man das bei der Präsensreduplikation
in sisto noch sehen kann. Es war aber im Perfek¬
tum dann aufgekommen , beide Laute zu wieder¬
holen . Die Häufung der Konsonanten zu meiden ,
unterdrückte man später wieder den Anfangskonso¬
nanten des Stammes , so kamen spopondi (zu spon-
dére), steti (zu stare) , altlat . scicidi (zu scindere ) zu¬
stande.

195 . Das einfache Perfektum ist zum Teil aus
dem reduplizierten erwachsen . Im Kompositum
wurde der Reduplikationsvokalsynkopiert, das zeigt
sich deutlich an repptdi, repperi, auch an rettali,
das im Simplex altlat . tetuli (Plautus) zur Seite hat .
Hinter Konsonant mußte die Geminata vereinfacht
werden , so also ganz korrekt contali aus *contetuli,
appuli aus *appepuli , succurri aus *succucurri usw .
Durch Übertragung der vereinfachtenForm ins Sim¬
plex scidi, tuli (vgl . 43 ) oder in die Stellung hinter
Vokal recurri entstanden neue Verhältnisse, wie um¬
gekehrt hinter Konsonantdie Reduplikationin Kom¬
positen wieder neu aufkam z . B . accucurri neben
accurri, neu gebildet nach cucurri; so durchwegbei
abdidi, addidiusw . ; nur abscondi hat die synkopierte
Form bewahrt. — Es werden also unter den einfachen
Perfekten , zumal wenn sie nur in Kompositis ge¬
bräuchlich sind , manche synkopierte Reduplika¬
tionen stecken , z . B . accendi , offendi, ascendi,percoli.

196 . Das Lateinische hatte aber nichtredupli-
zierte Formen auch schon aus dem Voruritalischen
ererbt. So kannvidi dem gr . oìóce (aus*J-oiSa) deutsch
weiß , das ja wie die andern Präteritopräsentia auf
ein Perfekt zurückgeht, entsprechen, indem oi hin¬
ter « zu ! wurde, vgl . vicus — gr . ohog aus *foi %og.

197 . Vor allem werden manche der Stämme mit
Dehnung des Stammvokals im Perfekt dahin ge¬
hören : e ist zu e gedehnt, ähnlich wie im Germa¬
nischen . Im Germanischen war aber der Vokal e
nur im Plural zu finden : got quemum 'wir kamen’

,
vgl. den Ablaut noch im Mittelhochdeutschen ich
quam , aber wir quämen , im Lateinischen wurde das
e auch auf den Singular ausgedehnt. So sind wohl
gebildet z . B . réni zu renio , emi zu emo, legi zu lego .
Entsprechend bei ojö : födi zu fbdio, odi zu einem

verlorenen *odio. Vielleicht darf man , obwohl ja
i, u nicht auf derselben Ablautstufe wie e steht (37) ,
hier auch erwähnen für ujü \ fügt zu fugio , faäi zu

fündo, rupi zu rampo, für i/i : reliqui zu relinquo .
198 . Ganz ähnlich sieht vom Lateinischen aus

feci zu fdcio und feci zu jdcio aus , die jedoch einen

ganz andern Ursprung haben, feci entspricht e& r/xu
(natürlich ohne Augment und mit der andern En¬

dung) , ebenso feci dem rjxct von l Beide For¬
men sind also eigentlich Aoriste und zwar zu den
Stämmen *dhe- (vgl. 137) und *jc-, mit einer ^-Ab¬
leitung wie edcona gebildet. Hierzu scheint dann, in¬
dem fälschlichdas halszum Stammegehörigempfun¬
den wurde, ein Präsens mit dem kürzesten Wurzel¬
vokal 9 (35 ) = lat . a gebildet zu sein : fdcio, jäcio.
Zu diesem Ablautsverhältnis mögen andere Stämme
den Anlaß gegebenhaben, die wir nicht mehr heraus¬
finden können. Vom Lateinischen aus betrachtet
sind ebenso gebildet: frégi (frango ) , cépì (capto), égì
{ago) .

199. In einer sehr großen Anzahl lateinischer
Perfekta hat man die Fortsetzung des alten - s -Ao¬
rists zu erblicken, so z . B . in dieci, das etymologisch
griech. e

'Sefa entspricht . Die Verbindung mit -s-
bedingte manche Lautveränderung. Alle Guttural¬
laute , auch die labialisierten (33), verbindensich mit
s zu r , d . i . c -f .s : auxi (augeo) , lüxi ( lacco) , vexi
(veho aus *veghö) , coxi (coquo ) exstinxi {exstinguo),
flaxi {fluo, vielleicht aus *bhleguö) . Nach Beispielen
wie flaxi (fluo) wurden auch andere gebildet , die
keinen Guttural verlorenhatten : sträxi (struo) . Hin¬
ter r , l fiel der Guttural aus : mersi (mergo) , falsi
(falcio ) . Mit Labial verband sich s znps : näpsi (nubo
mit b aus bk) , serpsì (serpo ) . Hinter m entwickelte
sich ein p : démpsi (demo aus de + emo) . Dental mit
s gab ss, das hinter Konsonant und langem Vokal zu
s vereinfacht wurde: percassi (percutio ) , lusi (ludo).
Mit s , das im Lateinischen zwischen Vokalen zu r
wurde, verband sich s zu ss : assi (uro), gessi (gero) \
hinter langem Vokal erscheint nur s : hausi (haurio) .

Der Stammvokal ist gedehnt, wenn er e war , das
scheint schon voruritalisch der Fall gewesen zu sein:
réxi (régo) , texi (tego) . Nach véxì (vèho) scheint
träxi (traho) gebildet.

200 . Sehr umfangreich ist das Perfektum auf
-vi (- ui ) , eine Neubildung, die ganz auf das La¬
teinische beschränkt ist und nicht einmal in den
andern ital . Dialekten wiederkehrt . Über die Art
seiner Entstehung hat man sich unter den Gelehr¬
ten bisher noch nicht geeinigt.

201 . Wie im Uridg. so hat auch im Lateinischen
das Perfektum seine besonderen Personalendun¬
gen ; bei dem Mischmasch seiner Bildung läßt sieh
denken , daß auch seine Endungen von verschie¬
denerlei Herkunft sind. — Für das - i der 1 . Sing,
altlat . e (d . h . geschlossenes é, als ei geschrieben 16 :
fécei) findet sieh keine andere Anknüpfung als die
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an diè alte mediale Perfektendung -ai -, so wäre also
vidi aus *voidai entstanden . Daß die aktive Endung
-a (oidct) ganz verloren gegangen und die mediale
in die Formen aktiver Bedeutung eingedrungen sein
soll, macht diese Hypothese allerdings vielleicht et¬
was zweifelhaft. — Die Endung -sti scheint am s-
Aorist entstanden zu sein . Neben dem Stamm *vide-
(vidére) , der in alten Zeiten selbst erst vor Konso¬
nanten aus der längeren Gestalt *videi - hervorge¬
gangen sein muß, gab es, wie das Indische vermuten
läßt , einen Stamm mit anderem Ablaut , nämlich
*veidi- (über i/ei 37 ) und hierzu einen s-Aorist. Ins
Italische umgesetzt, wobei auf die Gleichzeitigkeit
der Lautwerte keine Rücksicht genommen werden
soll (11 , Anm .) , würde die 1 . Sing, mit der üblichen
Perfektendungversehen*veidisailauten .Die 2 .Singul.
dazu dürfte *veidistai gelautet haben, was regelrecht
vidisii ergab, vgl . die altlateinische Zwischenstufemit
e (geschrieben ei) gesistei = gesisti . Die Endung -tai
ließe sich mit gr . -fta in ohs&u (aus *voidtfta) verglei¬
chen , nur daß nach dem Musterder 1 . Person der aus¬
lautende Yokal in -ai umgewandelt worden wäre. Bei
dem Nebeneinanderder alten Aorist- und Perfektfor¬
men , die beide dasselbeausdrückten, konnte dann*vei-
distai (sois *veidisthai) nicht nur als die zweite Singu-
laris zu dem s-Aorist, sondern auch zu dem aus *voi-
dai (vidi) , inzwischen wohl schon *veidai geworde¬
nen altenPerfektum gefühlt werden. So konnte*istai
(oder später -isti) als Endung gelten und ward all¬
gemein der Ausgang der 2 . Sing, in allen lateini¬
schen Perfektformen. Obwohl diese Hypothese recht
kompliziert ist , so ist sie doch nicht so ganz unwahr¬
scheinlich ; sie gewinnt etwas an Glaubwürdigkeit,
wenn man die Formen auf -érunt, -erim , -ero, -eram,
■isscm auf ihre Entstehung hin untersucht (vgl .
202/3) . — Die 3 . Sing, auf -it erscheint in ältester
lateinischer Gestalt auf -ed : feced . Es wird dieses
-ed die alte Endung des Aorists sein : vorurital . -et,
d . h . Bindevokal (136) -f - Sekundärendung -t ( 186) .
Dieses altlat . -ed hätte klassisch zu -e führen müs¬
sen, wie es einige ländliche Inschriften zeigen ; -it
zeigt die Verallgemeinerung der Primärendung, wo¬
bei dann in der unbetonten Endsilbe e regelrecht
zu i geworden ist ( 16 ) . — Die 1 . Pluralis auf -imus
kann ihren Ausgang von einem Aorist oder bei Ver¬
allgemeinerung des -mus statt eines etwaigen -*men
auch von einem Perfektum bezogen haben ; der
Bindevokal -i- kann altes o, aber auch a, e,i (19)
sein , so bleibt die Entstehung dunkel. — Die 2 . Plur .
ist eine Pluralisierung der 2 . Sing, nach dem Muster
der vielen andern Formen auf -tis wie legitis . —
Die 3 . Pluralis scheint den Ausgang - érunt durch
Vermischung zweier anderer Formen bekommen
zu haben : der Form auf -ere und der seltenen auf
-èrmi . Der Ausgang -ere gehört ursprünglich , wie es
scheint , in das Perfektum Medii , wo die dritte Plu¬
ralis im Vorurital . die Endung - ro gehabt haben

wird, woraus lat . -re . Das derEndung vorausgehende
-e- muß wohl aus Stämmen fälschlich übertragen
sein , die auf -S- ausgingen. — Die Endung -erunt,
vermutlich aus -isont entstanden, ist die 3 . Plura¬
lis , nur mit aktiver und zwar primärer Endung, zu
der 2 . Sing, auf -isti -, wie bei -isti ist -is- als mit
zur Endung gehörig gefühlt worden.

202 . Wie der Konjunktiv Praesentis und das
Futurum I , so weisen auch Konjunktiv Perfekti
und Futurum II auf dieselbe Quelle . Die beiden
letzteren sind Formen des s-Aorists, wiederum aus¬
gegangen von Verben wie viderim und videro , auch
hier wurde die Silbe -is - (lat . -es-) als mit zur En¬
dung gehörig aufgefaßt, videro war ein Konjunktiv,
der thematisch an den s-Aorist antrat , seine En¬
dungen waren also die von lego . Dieser konjunk¬
tivischen Form vergleicht sich griech. i'doficn in fu-
turischem Gebrauch, das eigentlich auch ein Kon¬
junktiv ist , genau so wie auch lat . ero aus *eso ;
viderim war formell der Optativ, also vorzüglich
Wunschmodus, zu videro . Solcher Optative auf -im
(im Altlateinischen hat der Sing , von sim noch -ié :
siem) , gab es im Lateinischen nur noch wenige :
sim , velim , mälim, nolim , altlat . duim , vgl. Cic.,
in Cat. 1 , 22 . Da im Lateinischen die zwei bedeu¬
tungsverwandten Modi (Konjunktiv, Optativ) sonst
nirgends neben einander bestehen geblieben waren,
sondern überall der eine die Funktion des andern
mit übernommen hatte (meist der Konjunktiv die
des Optativs) , so lag eine Vermischung der beiden
Formen nahe , zumal nachdem die 3 . Sing, gleich¬
lautend geworden waren. So gehen denn auch die
Formen mit langem und kurzem i im Altlat . pro¬
miscue nebeneinanderher, nur ist nirgends die Form
des alten Konjunktivs auf *-erunt belegt, sie ist ganz
durch die des Optativs auf -erint (aus *-erint) ver¬
drängt . Im klassischenLatein verloren sich die lang-
vokalischenFormen ganz : videro ist zur Futurform,
viderim zum Konj . Perf . geworden .

203 . Das Plusquamperfektum ist aus den
Formen auf *-isd (lat . -ero) offenbar nach den For¬
men von esse gebildet: wie neben *eso (— ero) : *esäm
(= eram ) , *essem (— essem) standen, so schuf man
auch neben *-iso (lat . -ero Fut . IL) : *-isäm (lat . -eram
Ind . Plqpf.),

* -isscm (lat . -issem Konj . Plqpf .) .
204 . Die Passiv - und Deponentialformen

sind außer der 2 . Plur . durch ein -r - ausgezeichnet.
Das -r- ist altes r und nicht aus s entstanden. Ähn¬
liche Formen zeigt nur das Keltische , das auch die
Ansätze zum «-Konjunktiv kennt. Eine Analyse
der einzelnen Formen ist hier unmöglich . Die Bil¬
dung muß verhältnismäßig jung sein . Die Form
seguere, die im Lat . nicht nur als Imperativ , son¬
dern auch als 2 . Sing , des Indikativs üblich war, ist
vielleicht aus *sequeso entstanden. Wenn diese Ver¬
mutung richtig ist, hat man in gr. homerisch eneo
eine genaue Parallele zu sehen . Auf Grund des



XLII Historische Entwicklung lateinischer Wortbedeutungen .

Gegenüber von legis : lege entstand zu sequere ein
sequeris , das im alten Latein wohl selten ist . —
Die 2 . Pluralis , die wiederum im Indikativ und Im¬
perativ gleich lautet , scheint als Imperativ ins Ver¬
bum finitum gekommen zu sein , legimini war viel¬
leicht der Plural eines deponentischen Participi-
ums , also = gr. Xsyógsvoi (nämlich este) , so wie wir
ja auch ein Partizip als Imperativ gebrauchen, vgl .
Stillgestanden /

205 . Der Infinitiv Praescntis Aktivi auf -re
ist aus älterem -se entstanden, wie man noch an
esse sehen kann, so veile aus *vilse , esse (oder esse ?)' essen ’ aus *cdse (die Quantität des ersten e steht
nicht fest ) ; fieri ist der Bedeutunghalber passivisch
umgebildet aus altlat . fiere. Die Endung -se zeigt
wohl den Lokativ eines alten s-Stammes , also vor-
urital . -si (43 , 164) . So führt auch hier wie z . B .
beim mittelhochdeutschenInf. die Betrachtung auf
eine Nominalform , vgl . den mhd . Dativ ze lebenne =
zu leben. Die deponentisch -passivische . Endung -i
(legi ) kann aus -ai entstanden sein , also ein alter
Dativ sein , wie z . B . homerisch ywi (164) . Die
Verknüpfung dieser Endung mit dem Deponens -
Passivum ist etwas Sekundäres ; ursprünglich kam
ihr diese Bedeutung nicht zu. Ob in der 1 ., 2 ., 4 .
Konjugation auf -ari , - eri, -in , das - i an den akti¬
vischen Infinitivstamm angetreten, also ob -äri aus
* -äsai entstanden ist — das wäre der Dativ zu dem
Lokativ -äre — oder ob in dem -r - das alte Charak¬
teristikum des italokeltischen Deponens -Passivums
(209) steckt, wissen wir nicht. Der Infinitiv Fu¬
turi Passivi besteht aus dem Inf. Passivi von ire
'gehen ’ und dem Supinum ; das -um in laudätum
iri ( im Acc. c. J .

'daß gegangen wird , um zu loben ’)
bleibt daher auch bei femininem Subjekt unver¬
ändert.

206 . Die Supina auf - tum und -tu sind Akkus ,
und Lokativ eines Nomens actionis auf - tus (73 ) ,
laudäiü aus *-teu oder *- toü ist wohl Lokativ wie
noctü (166 ) . Über die Veränderungen der auslau¬
tenden Konsonanten des Stammes vgl . 208.

207 . Das Partizipium Praesentis entspricht
den Bildungen der verwandten Sprachen; nur ist
ein anderer Vokal als z . B . in griechisch fpsqmv,
-ovtog zu finden . Vermutlich hatten die Partizipien
abgelauteten Vokalismus , der in den beiden Spra¬
chen verschieden ausgeglichen wurde. Will man
legens seinen Lauten nach ins Vorurital . zurück¬
führen, so kommt man auf Hegnts oder Hegents.
Der o -Vokalismus ist in euntis aus *ejontes erhal¬
ten geblieben .

208 . Das Partizipium Perfekti Passivi ist
eine Bildung auf -to , die schon 113 erwähnt ist.
Wie im Germanischen usw . (im deutschen schwa¬
chen Verbum ) ist diese Bildung, die eigentlich nur
das Bebaftetsein mit etwas (barbätus, daher auch
aktivisch pbtMS

'mit den Merkmalen des Trinkens

behaftet’
, vgl . pransus ) ausdrückt , zum Partizipium

Perf . Passivi geworden . Vorausgehender Guttural
(auch labialisierter) mußte vor t zu c werden (vec -
tus , äetus , coctus zu coquo , distinchi s zu distinguo ) .
Hinter r , l fiel der Guttural aus : ultus (ulscisci) ,
torlus (torqueo

'i . Labial wurde zu p (scriptus) . Den¬
tal verband sich mit t zu s, das hinter Konsonant
und später auch hinter langem Vokal und Diph¬
thong vereinfacht wurde: sessus (aus *sedtos) , üsus
altlat . üssus (aus *oittos) , vgl. 14 ; s, das zwischen
Vokalen zu r wurde, blieb vor t , daher gestus zu
gero . Zwischen m und t schob sich p ein : emptus ,
vgl. sumpsi 199 . Über tersus usw . vgl. 4 3 .

Der Stammvokalwar in diesen Formen ursprüng¬
lich in der kürzesten Gestalt zu finden , daher sätus
mit ä aus a (37 ) neben sévi, agnitus mit i aus a aus
a neben agnovi , während nötus den Vokal ö sekun-
där aus növi usw . herübergenommen hat . status
mit d aus a neben stare, latus aus *tlfos neben te-
tuli, itus zum Stamm *ei - in eo aus *ejö , mbnitus
mit i aus a aus a neben moneo aus *monejo. In
Formen wie doctus aus *docitos ist das i synko¬
piert , mbtus ist aus *movitos aus *movdtos entstan¬
den usw.

Das Partiz . Futuri und das Gerundivum sind
noch nicht sicher gedeutet.

Wer weitere Belehrung sucht, möge sich an fol¬
gende Bücher wenden : Niedermann , Histori¬
sche Lautlehre des Lateinischen, Heidelberg 1907
(elementar, für den Anfänger besonders geeignet) .
Sommer , Handbuch der lateinischen Laut - und
Formenlehre, Heidelberg 1902 (ebenfalls für die
Einführung bestimmt) . Lindsay , Die lateinische
Sprache. Deutsche Übersetzung von Nohl. Leipzig
1897 . Stolz , Lateinische Grammatik 3 . Auflage
München 1900 ( Iwan von Müllers Handbuch der
klassischenAltertumswissensch., II . Band, 2 . Abt.) .
Stolz , Historische Grammatik der lateinischen
Sprache, Band I : Einleitung , Lautlehre , Stamm¬
bildungslehre. Leipzig 1894 .

IY. Historische Entwicklung lateinischer
Worthedeutungen.

Wir sahen oben schon ( S . IX 3) , daß die lateinische
Sprache , wie jede andere , nicht von Anfang an
und zu allen Zeiten gleichartig gewesen ist . Sie
hat vielmehr Veränderungen in verschiedenerRich¬
tung erfahren, in den Lauten , Flexionsformen, den
syntaktischen Beziehungenund in der Darstellungs¬
form, derStilistik . Die Entwicklung der Sprachevoll¬
zieht sich nach zwei Richtungen, nach einer äußern
oder formalen (lautlichen) und nach einer gei¬
stigen , und kommt zur Darstellung in einer histo¬
rischen Grammatik. Diese hat , abweichend von
der Schulgrammatik , welche sich auf der muster-



Historische Entwicklung lateinischer Wortbedeutungen . XLIII

' n

•' •'w
-j i'’-
1

. ■In

■'^n-

:■ '.ni

. ;.u toi*
r/ftori *

•iC7! li '07

; ' : ■■ und
r ite

.MfÌ5Ìsc!*

; i -ülfe
■■ ■i

i 1 Abu
bei

; !Ü.

.,5#
Sie

:icb-

rs«. ^

i .Jl -

p?f
.id '

?°

f.

gültigen Sprache nur der reinsten Entwicklungs- [
stufe aufbaut , die Aufgabe eben diesen Entwick¬
lungsgang in den verschiedenen Perioden in seiner
aufsteigenden oder auch absteigenden Linie aufzu¬
zeigen . Sie behandelt daher in der Lautlehre (Ety¬
mologie) und Formenlehre (Flexionslehre) die for¬
male Entwicklung der Bestandteile der Sprache, der
Wörter, und in der Syntax, welche die gegenseiti¬
gen Beziehungen der Wörter als Bestandteile des
Satzes feststellt , die Entwicklung nach der geisti¬
gen Seite.

Das Wort bietet aber außer diesen Gesichts¬
punkten der Betrachtung noch einen andern. Je¬
dem der beim Lernen der Vokabeln oder bei Be¬
nutzung des Lexikons etwas gedacht hat , wird
aufgefallen sein , daß die Wörter so vielfach meh¬
rere Bedeutungen haben, die oft gar nicht recht zu¬
sammen zu passen scheinen . Er wird in der Mutter¬
sprache beobachten , daß im Mittelhochdeutschen
und Neuhochdeutschendie gleichenWörter oft ganz
verschiedenes bedeuten , z . B . bald mhd . = kühn,
schnell , nhd . = in kurzer Zeit ; hochzit mhd. =
hohes Fest , nhd. = Vermählungsfeier; schale mhd .
= Knecht, nhd . = „eine Person, die mit Heiterkeit
und Freude jemand einen Possen spielt“ (Goethe ) ;
Ehe mhd . è , è we = Vertrag , Gesetz überhaupt , nhd.
= gesetzlicher Vertrag zwischen Mann und Frau ,
Ehebund; sieht mhd . = eben , gerade, schlicht,nhd .
= minderwertig, u . a . m . Im Griechischen wird z . B.
auffallen: nparreiv bei Homer = durchfahren,
später stets = tun , handeln ; nixpog hei Homer =
spitzig, scharf (olGróg) , daneben auch = 'bitter und
feindselig’

; Gxcuóg links — ungünstig ; tpevysiv
fliehen — angeklagt sein ; xoGfiog Ordnung — Welt ;
hxlr \Gia Volksversammlung — Kirche usw . Wer
ferner die romanischen Sprachen mit Verständnis
lernt , wird wahrnehmen, wie die Bedeutung mancher
Wörter eine andere gewordenist als sie bei dem glei¬
chen Wort im Lateinischen war , z . B . bedeutet im
Ital . das von donius 'Haus’ abgeleitete il duomo nur
mehr ein großesGotteshaus, eineKirche; dagegenhat
das lateinische casa 'die Hütte ’ im Ital . die Bedeu¬
tung 'Haus’ bekommen . Es wird dem aufmerksamen
Beobachter nicht entgehen, daß im Französischen
weinenpleurer heißt , vom lateinischenplorare , daß
aber ein dem fiere entsprechendes Verbum fehlt.
La fitte heißt ' Tochter’ und 'Mädchen ’

, dem lat .
puella entspricht kein Wort mehr , aber filia hat
seine Bedeutung mit übernommen; puella und fiere
sind also bei der Entwicklung der lateinischenVoIks-
sprache zum Französischen verloren gegangen.

Diese wenigen Beispiele werden schon genügen
um zu der Überzeugung zu führen, daß die Wort¬
bedeutungen nichts von Anfang an Feststehendes
sind , sondern daß sie ein Leben haben, entstehen,
sich verändern und vergehen. Es ist daher zur er-
schöpfendenflehandlungeiner Sprache nicht zu ent¬

behren auch die Entwicklung der Wortbedeutungen
zu untersuchen ; es ist auch dies ein Teil der Gram¬
matik : die Behandlung des Wortes nach seiner gei¬
stigen Seite als Individuum, als Ding für sich ohne
Rücksicht auf seine Funktion im Satz .

Man bezeichnet diesen Abschnitt der Gramma¬
tik als Bedeutungslehre , oder nach dem grie¬
chischen GYifxalvuv

' bezeichnen ’ (Subst. Gij^aGla )
mit Semasiologie ; obwohl Fremdwort empfiehlt
sich dieser Name doch als terminus technicus, auch
deshalb , weil sich davon bequem das notwendige
Adjektivum ' semasiologisch ’ bilden läßt . Man ver¬
steht also unter Semasiologie diejenige gram¬
matische Disziplin , welche die Lehre von
derEntwicklung der Wortbedeutungen um¬
faßt .

Innerhalb der übrigen Teile derGrammatik haben
sich nun ganz bestimmte gleichartige Erscheinun¬
gen ergeben ; es bildeten sich so von selbst Rubri¬
ken, in welche das gleichartige Material eingereiht
wurde. Wir haben die Substantiva und Adjektiva
nach gleichlautendenStämmen in Deklinationenge¬
gliedert, die Verba in Konjugationsgruppen zusam¬
mengestellt, gleichartige Spracherscheinungenin der
Kasus- und Satzlehre zusammengefaßt. Wenn sich
so bei Durcharbeitung des sprachlichen Materials
ergibt , daß z . B . forma, mensa , poeta usw . den glei¬
chen Stammauslaut a (nach Weglassungder Endung
des Geo . Plur .) haben, so sagt man, die Wörter sind
einander analog ; ebenso die o-Stämme wie vento-,
agro -, puero-, verbo- usw . Nach ebensolchen Ana¬
logien im Stammauslaut sind die Verba unter-
schieden in 4 Konjugationen (a - , e -, i -, und kon¬
sonantische Konjug.) . Analogien haben die Eintei¬
lung der Satzarten bestimmt : Aussage -, Frage -,
Heischesätze usw . Kurz , es hat sich für die einzelnen
Abschnitte der Grammatik die Aufgabeergeben , die
Analogien in der Entwicklung der jeweiligen Funk¬
tion der Wörter wissenschaftlich festzustellen.

Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß auch
der Zweig der historischen Grammatik, welchersich
als letzter erst vor nicht gar langer Zeit angeglie¬
dert hat , die Semasiologie , an seinem Teile die
gleiche Aufgabe zu erfüllen hat , wie die andern,
nämlich die Analogien festzustellen , nach
welchen sich die Wortbedeutungen ent¬
wickelt haben .

Damit ist die Aufgabe der Semasiologie nach
ihrer formal - logischen Seite umgrenzt; es wird
auf diese Weise das Material geliefert und grup¬
piert , wie es für die grammatikalische und lexika¬
lische Darstellung einer Sprachenotwendig ist . Aber
wenn so die stoffliche Grundlage geschaffen ist, er¬
gibt sich als eine weitere Aufgabe der Bedeutungs¬
lehre , noch tiefer in das Leben der Wörter einzu¬
dringen und nach den innern und äußern Grün¬
den zu fragen , welche einen Bedeutungswandel
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hervorgerufen haben , und womöglich festzustellen ,
welche Beziehungen zwischen der Wortbedeutung
und dem Kultur - und Seelenleben eines Volkes be¬
stehen . So wird die Bedeutungslehre zu einem Ka¬
pitel der Völkerpsychologie .

Die beiden Gesichtspunkte , die logischen Kate¬
gorien oder Analogien und die Gründe des Bedeu¬
tungswandels , sollen nunmehr im folgenden in den
wichtigsten Erscheinungen zur Sprache kommen .
Sie gelten natürlich im Prinzip für alle Sprachen ,
jedoch sollen sie hier der Aufgabe des Buches ent¬
sprechend nur an Beispielen der lateinischen ent¬
wickelt werden .
r ■Bemerktseinoch,daßdieimfolgendenheohachtete ,
Einteilung nicht notwendig als die des entsprechen¬
den Teils der h istoriseli en Gramm atik gedacht werden
muß . Auch die Kategorien selbst kann man sich viel¬
leicht statt nach der äußern Ähnlichkeit nach der
Art und Weise der Entstehung der Wortbedeutun¬
gen aufgestellt denken . Aber da es sich hier vor
allem um Anregung zu sprachlichen Beobachtun¬
gen bei jedweder Lektüre und um Anleitung zu
verständigem Gebrauch des Wörterbuches handelt ,
wollen wir uns mit der übersichtlichsten und ein¬
fachsten Aufstellung begnügen .

1 . Von den Analogien des Bedeutungs¬
wandels .

a) Bedeutungsübertragung (Translation ) .
Metapher und Metonymie .

Betrachten wir die mannigfachen Bedeutungen
des Wortes caput .

Seineeigentliche Bedeutung (Grundbedeutung )
ist Kopf , Haupt von Menschen und Tieren . Wenn
nunPlautus einmal scherzhaft von den Weinkrügen
sagt : sistebant capite sie stellten sich auf den Kopf
(= sie wurden nach und nach ausgetrunken ) , so ist
hier caput vom obersten Teil des menschlichen oder
tierischen Körpers übertragen auf den obersten
Teil eines andern Gegenstandes , es ist also nicht
mehr in seiner eigentlichen Bedeutung gebraucht ;
das Gleiche ist der Pall , wenn von capita arborum ,
den Baumkronen , gesprochen wird ; oder von
caput Tibetis , der Quelledes Tiber , oder wenn es bei
Caesar vom Bhein heißt : multis capitibus in Oceanum
influii , also caput = Mündung (beachte dabei die
verschiedenen Anschauungen von oben und unten !) .

Parallel zu dieser Gruppe von Bedeutungen stel¬
len wir eine andere : von einer Person heißt es ca¬
put scelerum , caput seditionis , coniurationis , caput
Graecorum concitandorum , also caput = die Haupt¬
person , der geistige Urheber (= auctor ) , der An¬
führer . Von Sachen : Caput crii accusatori si de-
monstrare poterit (Cic .) = die Hauptsache , der
Hauptpunkt . A primo capite legis usque ad ex-
tremum (zunächst der Hauptabschnitt , dann )

der Abschnitt , das Kapitel überhaupt . Templum
sanctitatis caput urbis : der Hauptpunkt in der
Stadt ; dann die Hauptstadt eines Bezirkes . Ca¬

put ist der vornehmste Teil des menschlichen Kör¬

pers , daher die Anwendung des Wortes zur Bezeich¬

nung des Wichtigsten bei andern Dingen ; es ist

von dem Objekt , das es ursprünglich bezeichnete ,
auf andere übertragen . Wodurch unterscheiden
sich die beiden Gruppen von Übertragungen ? Wäh¬
rend in Verbindungen wie caput amnis , caput ar -

boris das Wort auf sinnliche Objekte übertragen
wurde , tritt es in den Beispielen der zweiten Art aus
dem sinnlichen Bereich heraus in die geistige
Sphäre . Man nennt die Übertragung der eigent¬
lichen Bedeutung auf ein anderes Objekt , das mit
dem ersten , äußerlich oder dem Wesen nach , eine
Ähnlichkeit hat , Metapher ; caput hat also aus der

Grundbedeutung sinnliche und geistige metapho¬
rische Bedeutungen entwickelt und zwar so , daß
diese Bedeutungen alle unmittelbar aus der Grund¬

bedeutung , gewissermaßen von ihr ausstrahlend ,
hervorgegangen und selbständig nebeneinander ent¬
standen sind (konzentrische Entwicklung ) . Der Be¬
deutungsumfang eines Wortes wird durch solche
Übertragungen erweitert .

Während bei caput sinnliche und geistige Meta¬
phern sich nebeneinander entwickelten , finden sich
bei cornu nur sinnliche . Cornu , das Horn des Tieres
wird übertragen auf alles Hornähnliche : Mondsichel ,
Landzunge , Flußarm , Flügel des Heeres u . a .

Pascere hat Plautus nur in der eigentlichen Be¬
deutung z. B . pascere oves ' die Schafe weiden ’

, später
ist ganz geläufig pascere oculos ' die Augen wei¬
den ’

, eine Übertragung (Metapher ) vom sinnlichen
aufs geistige Gebiet .

Circumspicere heißt im alten Latein nur ' sich (im
Raum ) umschauen , herumblicken ’

, im klassischen
dagegen ist die Übertragung ganz gewöhnlich : sich
etwas (im Geiste ) nach allen Seiten betrachten , sich
etwas überlegen .

Eine recht klare Übertragung vom Sinnlichen auf
das Geistige sehen wir bei dem Verbum fingere : es
hat die Grundbedeutung

' kneten , formen ’ z . B . ce-
ram , terrarn in effigiem deorum ; aber in der Wen¬
dung animo sibi aliquid fingere heißt es : sich im
Geist etwas (formen , zurechtrichten ) vorstellen .

Ferner bei spernere , das ursprünglich ' absondern ,
fernhalten ’

, aber schon im alten Latein und in klas¬
sischer Zeit ausschließlich ' verschmähen , zurück¬
weisen ’ bedeutet ; wiederum liegt eine Übertragung
von der sinnlichen in die geistige Sphäre vor .

Delinquere hat seiner Ableitung von Unquere (let -
nsiv ) entsprechend die sinnliche Grundbedeutung'nachlassen , ausgehen , fehlen ’ (frumentum dclin -
quit) , die klassische Latinität aber kennt das Wort
nur in moralischem Sinn =■* fehlen , sich vergehen . Also
auch hier haben wir es mit einer Übertfegung zu tun .
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Delirare von lira ' die Furche’
, bedeutet demge¬

mäß zuerst ' aus der Furche gehen ’
; von dieser

Sphäre des Ackerbaus aufs geistige Gebiet über¬
tragen, erhält das Wort die Bedeutung : geistig aus
dem Geleise kommen, wahnwitzig sein .

Eine mehrfache Bedeutungsgliederung durch
Übertragung zeigt das Adjektivum candidus, dessen
sinnliche Grundbedeutung ' glänzend rein ’ ist
{candida lilia, c . toga) . In der Verbindung candida
vox (klare Stimme) zeigt sich eine Übertragung von
einer sinnlichen Sphäre, der des Gesichtssinnes, in
eine andere, die des Gehörsinns. Dagegen findet in
Redensartenwie candidartigenus dicendi (klare Aus¬
drucksweise ) , eine Übertragung in das geistige
Gebiet statt ; ferner eine andere auf die moralische
Denkweise in Ausdrücken wie anima candida, Can¬
didus iudex, wieder eine andere in Verbindungenwie
candida pax (der wonnige , beglückende Friede) .

Sordidus, der Gegensatz zu candidus, ist in glei¬
cher Weise übertragen von der sinnlichen Grund¬
bedeutung:

' schwarz, schmutzig’
, aufs geistige Ge¬

biet : von schmutziger, geiziger, überhaupt unedler
Gesinnung .

Alle diese Beispiele haben das Gemeinsame , daß
die Wortbedeutung in eine andere Begriffssphäre
übertragen worden ist . Für einen solchen Über¬
gang , der nicht willkürlich vorgenommen worden
ist , bildet eine zwischen dem bisherigen und dem
neu zu bezeichnenden Objekt stattfindende Ähn¬
lichkeit die Vermittlung . Daher erklärten die Me¬
tapher schon die alten Rhetoriker als ein abge¬
kürztes Gleichnis .

Da die Metapher eine wesentliche Form mensch¬
lichen Denkens ist , weil der Mensch , abgesehen von
der Notwendigkeit neuer Bezeichnungen, in dem
Bedürfnis nach Veranschaulichung und deutlicher
Charakterisierung ferner liegender Vorstellungen
immer wieder zum Vergleich mit näher liegenden
gedrängt wird, so ist klar , daß sie in der Entwick¬
lung der Sprache bei allen Völkerneine große Rolle
spielt. Sie ist besonders geeignet, uns einen Ein¬
blick in die Seele eines Volkes zu gewähren und
seine Eigenart zu zeigen , je nachdem es aus diesem
oder jenem Gebiet mit Vorliebe die bildlichen Aus¬
drücke in seiner Sprache herholt . Bei den Römern
sind vom Ackerbau und Heerwesenbesonders viele
Vergleiche genommen und Bestandteile der Sprache
geworden; denn das waren die Gebiete , für welche
dasrömische Volkstets einehesondereVorliebe zeigte .

Wir betrachten einige andere Beispiele . Bei dem
Worte caput konnten wir Bedeutungswandel kon¬
statieren infolge von Übertragung aus einer sinn¬
lichen Sphäre in eine andere und aus der sinnlichen
in die geistige. Es hat aber noch andere Bedeu¬
tungen : caput als Sitz der Vernunft repräsentiert
den ganzen Menschen , der sich durch Vernunft von
andern lebenden Wesen unterscheidet , ist also =

homo; oder als Träger des Lebens bezeichnet es
das Leben selbst, und zwar einmal das physische
Leben ( alqm capitis accusare) oder das rechtliche
Leben des Bürgers (z . B . capitis deminutio — Ver¬
lust der politischen Existenz) . Nach einzelnen mit
caput verbundenen und besonders hervortretenden
Begriffen sind mit diesem Worte Objekte bezeich¬
net , welche mit jenen Begriffen einen gewissen tat¬
sächlichenZusammenhanghaben (Kopf— Vernunft
— Mensch).

Ähnlich ist es bei cor. Aus der Grundbedeutung' Herz’ (als Körperteil) haben sich andere Bedeu¬
tungen entwickelt, welche durch die dem Herzenzu¬
geschriebenen geistigen Funktionen hervorgerufen
sind: cor als Sitz des Empfindungslebens be¬
deutet : Mut , Gemüt , Gefühl ( cordi est) ) als Sitz
des Denkvermögens : Geist , Verstand , Ein¬
sicht (vgl. cordatus gescheit, verständig) .

Stilus heißt im alten Latein ( Plautus) nur
Schreibgriffel , beiTerenz und im spätem Latein
das Schreiben und die Schreibart , der Stil ,
indem statt des Werkzeuges das gesetzt ist , was
damit zustande gebracht wird, doch im Lat . noch
nicht auf andere Gebiete (Kunst) übertragen.

Ebenso ist lingua die Zunge , dann aber auch
das Sprechen , die Sprache , für welche Tätigkeit
jene das wichtigste Werkzeug ist.

Exercitus ist an einer Stelle bei Plautus noch
als Abstraktum gebraucht (pro exercitu gymnastico
et palaestrico hoc habemus) — Übung; sonst be¬
deutet es immer nur die durch Übung geschulte
Mannschaft; es wird also mit dem Wort das Ob¬
jekt selbst bezeichnet, dem die Tätigkeit des im
Abstraktum enthaltenen Verbums gilt .

So heißt potio 'das Trinken ’ und das was man
trinkt , das ' Getränke ’

. Magistratus bezeichnet
nicht nur die Amtsführung, sondern auch den , der
sie ausübt, den Beamten ; civitas das Bürgersein
und Bürgerrecht , dann auch die Besitzer dieses
Rechts in ihrer Gesamtheit, die Bürgerschaft .

Es ist klar , daß es sich auch in diesen Beispie¬
len um eine Begriffsübertragunghandelt ; aber diese
ist nicht durch eine Ähnlichkeit vermittelt wie bei
der Metapher; sondern es liegt eine Vertauschung
vor , die Ersetzung des eigentlichen Gegenstandes
durch einenverwandten , der mit dem erstenräum¬
lich , zeitlich oder kausal verknüpft ist . Man be¬
zeichnet diese Art von sprachlichemAusdruck mit
Metonymie . Der metonymische Bedeutungsüber¬
gang wird vermittelt durch das ursächliche Ab¬
hängigkeitsverhältnis oder den tatsächlichen Zu¬
sammenhang der beiden Begriffe , wie bei den obi¬
gen Beispielen angedeutet ist .

Der logische Vorgang bei dem Bedeutungswandel
all dieserWörter ist also der einer Übertragung ,
teils von einer sinnlichen Sphäre in eine andere
sinnliche , teils von einer sinnlichen in eine geistige.
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Der metaphorische und metonymische Bedeutungs¬
übergang treffen hier zusammen , verschieden ist
nur die Art der Vermittlung. Da sich in der Tat¬
sache der Übertragung keines der besprochenen
Beispiele von dem andern unterscheidet, sind sie
in dieser Beziehung alle einanderanalog . Die erste
Analogie , nach welcher sich Wörter hinsichtlich
ihres Bedeutungswandels gruppieren lassen , ist also
die Übertragung oder Translation , die sich glie¬
dert in eine metaphorische und metonymische .

b) Bedeutungsverengerung (Determination .)
Wir betrachten nunmehr eine weitere Gruppe von

W örtern.
Das Verbum orare, ist bekannt in der Bedeutung' bitten ’

, daneben stehen aber die Substantiva ora-
tor ' Redner ’ und ornilo ' Rede ’

. In der Tat heißt
auch orare in seiner Grundbedeutung (von os, oris
Mund) : den Mund gebrauchen, reden , und ist in
dieser Bedeutung im alten Latein noch in Gebrauch ,
wenn auch spärlich. Nach und nach starb die Grund¬
bedeutung gänzlich aus und orare hieß nur noch ' bit¬
ten ’

. Auch das Bitten ist ein Reden , aber zu einem
bestimmten Zweck . Wenn nun orare 'bittendre¬
den ’

(precibus orare) heißt , so ist diese Bedeutung
im Verhältnis zur allgemeineren Grundbedeutung
eine engere oder speziellere ; der Bedeutungs¬
umfang des Wortes ist ein kleinerer geworden . Die
so entstandene neue Bedeutung tritt nicht aus der
Sphäre der Grundbedeutung heraus, es findet keine
Übertragung statt , sondern nur eine Verengerung
der Bedeutung oder eine Determination . In der
christlichenZeit kam nun noch eine neue Bedeutung
des Wortes auf, nämlich 'beten’

. Auch das Beten
ist ein Bitten , aber an ein bestimmtes Wesen ge¬
richtet , an die Gottheit , und die neue Bedeutung
verhält sich zu der vorausgehenden ' bitten’ logisch
genau so , wie diese zur Grundbedeutung 'reden’ :
sie ist enger geworden , ist eine Determination wie
jene . Wir haben also hier den Pall , daß eine dop¬
pelte Entwicklung stattfindet und zwar eine suk¬
zessive, indem immer die folgende Bedeutung aus
der anderen hervorgeht , nicht neben ihr entsteht,
wie bei der konzentrischen Entwicklung.

Das Verbum emere bedeutet im klassischen Latein
stets 'kaufen’

, aber die Komposita: adimere , eximere,
demere , sumere , promere usw . weisen auf die Be¬
deutung ' nehmen ’ hin. Das ist auch wirklich die
Grundbedeutung des Wortes. Lesen wir nun bei
Plautus die Redensarten: pretio oder argento emere,
so kann das nur heißen 'um einen bestimmten Preis,
um Geld nehmen ’ und daraus entsteht die neue Be¬
deutung ' kaufen ’

, ein Nehmen unter bestimmter
Voraussetzung, nämlich gegen Bezahlung. Es liegt
also in emere — kaufen eine Verengerung oder De¬
termination der Grundbedeutung 'nehmen ’ vor.

Classis bedeutet ursprünglich ' Aufgebot ’ und
wurde in alter Zeit = exercitus gebraucht . Wenn
die gesamte spätere Latinität in der Hauptsache nur
die Bedeutung ' Flotte ’ kennt , so hat das Wort
eine Entwicklung durchgemacht, welche wiederum
zu der Grundbedeutung im Verhältnis der Determi¬
nation steht ; denn auch die Flotte ist ein Aufgebot,
aber auf einem besonderen Gebiet , zur See.

Hostis hatte nach dem Zeugnis alter Schriftsteller
(Varrò, Cicero) und einigen noch erhaltenen Beispie¬
len ursprünglich die allgemeineBedeutung ' Frem
der ’

; in der ganzen späteren Zeit aber ist es ' der
Landesfeind ’

( NB . nicht persönlicher Feind =
inimicus ) . Denkt man nun an die Beziehungen der
Römer in ihrer ältesten Geschichte zu ihren näheren
und ferneren Nachbarn, an die Kämpfe , die sie mit
den fremden , nichtrömischen Städten und Stämmen
zu führen hatten , so ist begreiflich , daß sich mit
dem Begriff 'Fremder’ gar leicht der des Feindseligen
verbinden konnte ; er ist dem Worte ausschließlich
geblieben , auch als die Feindschaft mit den 'Frem¬
den ’

(= peregrini) aufgehört hatte . Durch das Hin¬
zutreten aber eines speziellen Gedankens zu dem ur¬
sprünglichen allgemeinenWortbegriff hat eine Ver¬
engerung oder Spezialisierung oder Determination
der Bedeutung stattgefunden.

Das nämliche ist der Fall bei dem Worte latro
mit seinen zwei Hauptbedeutungen ' Söldner ’ und
' Straßenräuber ’

, welche offenbar in der Weise
Zusammenhängen , daß 'Söldner’ die allgemeinere,'Straßenräuber ’ die speziellere ist . Von den frem¬
den Lohnsoldaten haben sich wohl viele zur Auf¬
besserung ihres Soldes und Beschaffung des Unter¬
haltes nach ihrer Dienstentlassung auf Raub verlegt ;
weil das Geschäft gerade von solchen ehemaligen
Soldaten (latrones) geübt wurde, verband sich mit
der allgemeinen Bedeutung von latro die des Rau¬
hens und Plünderns, und man dachte allmählich bei
dem Worte gar nicht mehr an den Söldner als Kriegs¬
mann, sondern nur anden Söldnerals Räuber . Durch
das Hinzutreten der näheren Bestimmung, des Rau¬
hens , ist die ursprüngliche Wortbedeutung einge¬
engt worden.

Carcerbedeutet ursprünglich ganz allgemeineinen
umfriedigten, abgeschlossenenRaum. Daraus haben
sich nebeneinander(konzentrisch) zweiBedeutungen
fürganz besondere , abgeschlossene Räumeentwickelt:
es bedeutet career 1 . den eingefriedigten Raum an
der Rennbahn, den Startplatz und 2 . den abge¬
schlossenen Raum als Kerker . Die Beschränkung
des Wortes auf bestimmte Räume ist eine Speziali¬
sierung oder Determination.

Auch in dieser Gruppe von Wörtern ergibt sich
eine allen gemeinsame Erscheinung ; bei allen ist
durch Hinzutreten eines besonderenBegriffes zu der
Grundbedeutung eine Einengung des Bedeutungs¬
umfangeszu konstatieren gewesen . Die WÖrter waren
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Analogien des Bedeutungswandels .

sich also in dieser Richtung analog . Die zweite Ana¬

logie , die wir demnach in der Entwicklung von Wort¬
bedeutungen feststellen können , ist die der Deter¬
mination .

c) Bedeutungserweiterung (Generalisierung .)

Eine neue Gruppe von Wörtern soll beginnen mit :
Virtus, dessen Hauptbedeutung in der ganzen La -

tinität ' Tugend
’ ist . Seiner Etymologie (von w

der Mann) und seinem ältesten Gebrauche nach muß
es aber eine speziell mit 'Mann ’ zusammenhängende
Bedeutung gehabt haben , nämlich ' Mannhaftigkeit ,
Tapferkeit

’ (àvÓQsla ) , alle Eigenschaften , die den
Mann (vir ) ausmachen . Dieser Begriff des vir ist
nun im Lauf der Zeit in dem Worte mehr und mehr

zurückgetreten und was die Vorzüglichkeit des Man¬
nesbezeichnete , das verschwand aus dem Wortinhalt :
mit virtus wurde die Vorzüglichkeit eines jeden ver¬
nünftigen Wesens bezeichnet . So kam virtus zu der

Bedeutung
' Tüchtigkeit , Tugend ’

. Indem aber
ein ursprünglich im Worte enthaltener Begriff weg¬
fiel , wurde diesem die Möglichkeit verliehen etwas
Allgemeineres zubezeichnen ; derBedeutungsumfang
des Wortes wurde erweitert .

Wenn latro sich determiniert hatte zum rauben¬
den Söldner ( s . o .) und dann den Räuber über¬
haupt bedeutete , ohne daß dieser ein Söldner ge¬
wesen sein mußte , so ist auch hier die Bedeutung
verallgemeinert worden durch Wegfall des Begriffes
' Söldner ’ .

Calamitas von calamus (Halm ) bezeichnete ur¬
sprünglich den Halmschaden (— Hagelschlag ) ; in¬
dem aber die Beschränkung des Wortes auf Schä¬

digung im Ackerbau , an Eeldfrüchten wegfiel , war
die Anwendung auf jedwede Schädigung ermöglicht
und calamitas bekam die allgemeinere , erweiterte
Bedeutung

' Schaden , Verlust , Unheil ’ .
Aedes (Grundbed .

' Feuerstätte ’ v . aFS-co) ist noch
bei Piautus in der Bedeutung ' Wohnraum ’

, Ge¬
mach ’ erhalten ; die für den Plural übliche Bedeu¬
tung 'Haus ’ ist daraus entstanden : eine Mehrheit
von Gemächern bildet das Haus . Nun hat aber Piau¬
tus das Wort auch im Singular in der Bedeutung
' Haus ’

, die sich aus der ersten ' Gemach ’ dadurch
entwickelt hat , daß die Einschränkung auf einen ein¬
zelnen Raum wegfiel ; das Wort aedes hat die Ent¬
wicklung des von ihm bezeichneten Objektes vom
einen Wohnraum der Hütte zu dem mehrgliede -

rigen Wohnraum des Hauses mitgemacht und da¬
durch eine erweiterte Bedeutung erhalten .

Dicere , zusammenhängend mit äslr.vvui ' ich zeige ’
,

ist seiner Bedeutung nach nichts anderes als eine
Übertragung dieses Begriffes auf geistiges Gebiet ,
und bedeutet :

' auf etwas hinweisen ’
; später aber

ist dieser Begriff des geistigen Zeigens und Weisens ,
der im Wortbegriff liegende sachliche Zweck des Re¬
dens , gänzlich geschwunden und dicere heißt ganz

allgemein '
sagen , reden ’ (Gegensätze facere und

sentire ) . Es hat eine Erweiterung seiner Bedeutung
erfahren und steht dem orare in seiner ursprüng¬
lichen Bedeutung gleich , dessen Ersatz es auch bil¬
dete .

Da bei den im vorstehenden aufgeführten Bei¬
spielen sich wiederum bei der Veränderung der Be¬
deutung eine allen gemeinsame Erscheinung ergeben
hat , die aber ihrerseits wieder anderer Art ist , als
in den beiden ersten Gruppen , so sind auch diese
Wörter hinsichtlich des Bedeutungswandels einan¬
der analog : aus einer engeren Grundbedeutung hat
sich durch Wegfall des beschränkenden Momentes
eine allgemeinere Bedeutung entwickelt . Die dritte
Analogiegruppe der Bedeutungslehre ist demnach
die der Erweiterung , Verallgemeinerung oder
Generalisierung .

Die angeführten Analogien oder Prinzipien des
Bedeutungswandels sind nur die Haupt erscheinun -

gen ; auf Unterarten innerhalb derselben soll nicht

eingegangen werden .

d) Kombination der Analogien .

Es ist nun aber durchaus nicht so, daß bei der
Bedeutungsentwicklung eines Wortes nur die eine
oder die andere dieser Analogien wirksam ist . Neh¬
men wir die Präposition ob.

Wie die Komposita (obstare , obducere, occurrere
usw .) und Beispiele aus dem alten Latein zeigen ,
ist die Grundbedeutung des Wortes :

' entgegen ,
nach - hin ’ (ob Bomam exercitum ducere, ob oculos
versavi ) . Daraus hat sich (konzentrisch ) direkt
eine Determination und eine Translation ent¬
wickelt : 1) Det . im geschäftlichen Sinn = als Gegen¬
wert , als Bezahlung für , z . B . ait sc ob asinos

ferre argmtum (Plaut .) . 2) Transl . in moralischem
Sinn feindlich entgegen , zum Trotz z . B . adver -
sari ob industriam , oder freundlich entgegen¬
kommend , im Interesse , z . B . ob rem publicam
labores suscipere . Aus der Determination ' zur Be¬

zahlung , anstatt ’ (bei Kauf und Tausch ) entsteht
nun ( nicht auf konzentrischem , sondern auf suk¬
zessivem Weg ) eine neue Bedeutung durch Trans¬
lation auf nicht rein geschäftliche Angelegenheiten
= als Vergeltung , Lohn , Strafe für etw . , wie
z . B . die auf Münzen zu lesende Aufschrift : ob cives
servatos zeigt . Auch diese Bedeutung erfährt noch
eine Veränderung : der Gedanke an Vergeltung
schwindet daraus und die Bedeutung wird rein
kausal = aus einem entsprechenden Beweggrund ,
wegen ; das ist eine Erweiterung oder Generali¬
sierung . Wir finden also bei der Bedeutungsent¬
wicklung dieses Wortes alle drei Analogien ver¬
einigt , und zwar ist in genealogischer Hinsicht die
Richtung des Bedeutungswandels sowohl konzent¬
risch (zwei Bedeutungen neben einander direkt aus
der Grundbedeutung ) als sukzessiv (aus der Deter -
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mination entwickelt sich eine Translation und aus
dieser wieder eine Generalisierung) . So ist der
Stammbaum derBedeutungen des Wortes ein recht
mannigfaltiger.

Zwei verschiedene Analogien vereinigt auch tem-
pestas . Die Grundbedeutung des Wortes ist ' Zeit ,
Zeitlage ’

; daraus entwickelt sich durch Beschrän¬
kung auf die Zeitverhältnisse in der Atmosphäre
die determinierte Bedeutung ' Wetter ’

, eine sog.
vox media, da gutes und schlechtes Wetter damit
bezeichnet werden konnte. DurchweitereBeschrän¬
kung nach der schlechten Seite hin entstand die
Determination ' Unwetter, Sturm’

. Diese Bedeutung
wurde nun von den Zuständen in der Natur auf
die des Staates übertragen ; es entstand als letzte
Stufe der Entwicklung die Translation : stürmische,
unsichere (politische) Zustände.

aedes haben wir schon als Beispiel für die Gene¬
ralisierung angeführt , da aus der Bedeutung
' Gemach ’ im Singular die erweiterte 'Haus’ ent¬
standen ist . Aus dieser Erweiterung entwickelte
sich nun wieder eine Verengerung , indem die
Bedeutung eingeschränkt wurde auf em ganz be¬
stimmtesHaus, nämlich das der Gottheit, und aedes
heißt nunmehr 'der Tempel ’ .

Wir sehen also , daß die verschiedenen Arten der
Bedeutungsänderungin der Entwicklung eines Wor¬
tes mit einander kombiniert sein können.

2 . Substitution .
Wir sprachen vom Absterben oder Verschwinden

einerBedeutung oder eines Wortes aus der Sprache.
Die lokale Grundbedeutung von ob = entgegen ist
verloren gegangen, ebenso die geschäftliche= als
Bezahlung für ; orare in der Bedeutung 'reden’
hat sich im lebendigenSprachgebrauch nicht erhal¬
ten , hostis wurde nicht mehr= 'Fremder’ gebraucht.
Bei diesen Wörtern ist nur eine ältere Bedeutung
verschwunden, in der jüngeren lebte das Wort fort.
Es sterben aber auch ganze Wörter aus , z. B . ist das
im älteren (archaischen) Latein , also bei Ennius,
Plautus , Terenz , noch ganz häufige Verbumcluere =
'in einem Rufe stehen , einen bestimmten Namen
haben’ (vgl . xlveiv ) , im klassischenLatein gar nicht
mehr vorhanden. Indes ging in keinem dieser Fälle
der Sprache auch der Begriff verloren, er mußte
aber notwendigerweisedurch ein anderesWort aus-
gedrückt werden . Für orare = reden trat das syno¬
nyme dicere ein , für ob — entgegen bildete adversus
einenErsatz , für ob = zur Bezahlung: pro , an Stelle
von hostis 'Fremder’ trat peregrinus. In die Lücke,
die durch das Verschwindenvon cluere — in einem
Rufe stehen’ entstand , rückte audire ( z . B . bene,
male audire) ein . Diese Ersetzung eines Wortes
oder einer Wortbedeutung durch ein Synonymum
nennt man Substitution . Sie ist ein interessan¬

ter Vorgang im Leben der Sprache, welcher zeigt,
wie diese von selbst Verluste ergänzt. Die in die
entstehende Lücke eintretenden Synonyma erleiden
dabei in der Regel eine leichte Bedeutungsver¬
schiebung , indem der synonymischeUnterschied zu
den Wörtern, deren Stelle sie einzunehmen berufen
sind , sich verwischt. Wir haben das oben bei dicere
gesehen .

3 . Bedeutung und Verwendung .

Die hier behandelten Vorgänge in der Sprache
vollziehen sich nun aber nicht plötzlichund auf ein¬
mal , sondern sind das Ergebnis einer längeren Ent¬
wicklung. Wohl zu beachten ist , daß nicht jedes¬
mal der Sinn , den ein Wort in einem bestimmten
Zusammenhanghat , zugleich auch eine neue Be¬
deutung desselben ist ; die subjektive Auffassung
des Sprechenden oder die umgebenden Worte ver¬
leihen ihm vielfach eine besondere Nüance der Be¬
deutung , die es vom Zusammenhang gelöst sofort
wieder verliert. Wir haben es in solchen Fällen
nur mit einer vorübergehenden Verwendung des
Wortes zu tun oder mit einem okkasionellen
Gebrauch, wie man sich auch ausdrückt ; dem
gegenüber steht der konstante Sinn , der ihm
bleibend innewohnt, die wirkliche Bedeutung, oder
der usuelle Gebrauch. Die Wörterbücher sind in
diesem Punkt oft noch recht ungenau und führen
als Bedeutung an , was lediglich vorübergehende
Verwendung ist, So hat z . B . laus niemals die Be¬
deutung 'Kriegsruhm’

; der Wortbegriff ist ganz all¬
gemein 'Ruhm’ und kann auf den Dichter , den
Redner, den Künstler so gut angewendet werden
wie auf den Kriegsmann: der Satzzusammenhang
bestimmt diese Bedeutungsvariation ; vgl. z . B . den
bekannten Vers Ciceros (off. I , 77 ) : cedant arma
togae, concedat laurea laudi . — Plautus verwendet
gern , wenn er von Züchtigung der Sklaven u . a.
spricht, das Wort malum, besonders die Verbin
düng malum dare , z . B . Amph . 563 : Malum quod
tibi di dabunt atque ego hodie dabo . Es wäre nun
nicht ganz richtig , wenn man sagte : malum hat
die Bedeutung oder den konstanten Sinn
' Schläge , Strafe’

, vielmehr ist es in eigenartiger
Weise verwendet ; Prügel sind eben ' das Unheil’

,
das einem widerfahren kann , wenn er etwas ver¬
brochen hat .

Allerdings ist die Verbindung eines Wortes im
Satz und die häufige enge Verknüpfung mit andern
Worten bei Festsetzung einer Bedeutung in der
Sprache von großer Wichtigkeit ; aus einer be¬
stimmtenVerwendung kann eineneueBedeutung
werden. Nicht immer ist aber genau zu unterschei¬
den, was Bedeutung und was Verwendung ist ; bei
dem angeführten Worte malum z . B. kann man
zweifeln und vielleicht mit Recht annehmen, daß
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wenigstens für den Mann aus dem Volk oder den
Sklaven sich damit der Begriff ’Prügel ' dauernd
fest verbunden hat .

Aber in anderen Fällen können wir deutlich
sehen , wie aus ursprünglichen Verwendungen feste
Bedeutungen hervorgegangen sind . In der erwähn¬
ten Redensart precibus orare z . B . hat orare seine
Grundbedeutung 'reden’

; aber durch häufige Ver¬
wendung gerade in dieserPhrase hat es unter dem
Einfluß von precibus eine neue Bedeutung bekom¬
men : bitten . Ebenso ist es auch bei emere : die
häufige Verwendung in der Phrase pretio emere
hat ihm den konstanten Sinn 'kaufen’ gegeben . Nur
nach und nach hat sich dieser Prozeß vollzogen .

Gerade so werden auchbildlicheAusdrucksweisen
(Übertragungen) nur durch oftmaligen Gebrauch
schließlichAllgemeingut und feste Bestandteile der
Sprache ; stilus z . B . wurde gewiß einmalzum ersten¬
mal und unter vollem Bewußtsein des Bildes vom
Schreibgriffel auf die Schreibart angewendet, aber
allmählich verblaßte das Bild im Sprachbewußtsein
vollständig und das Wort hatte dann wirklich eine
neue Bedeutung, nicht nur eine Verwendung. Als
virtus urspr . = Mannhaftigkeit zum erstenmal auf
eine Erau angewendet wurde, hat man vielleicht da¬
rüber gelacht, aber der häufige Gebrauch benahm
dieser Verwendung das Auffallendeund bereicherte
den wirklichen Bedeutungsumfang des Wortes.

4 . Historische Betrachtungsweise .
Es ist bei Besprechung der einzelnen Beispiele

des öfteren von einem Unterschied der Bedeutung
im älteren und klassischen, auch christlichen Latein
die Rede gewesen . Das konnte schon auf einen Ge¬
sichtspunkt aufmerksam machen , der bei Betrach¬
tung der Wortbedeutungen beachtet werden muß,
nämlich den historischen , was ja eigentlich
auch schon in dem immer wieder gebrauchten Wort
'Entwicklung’ liegt . Nur dann reiht sich die Be¬
deutungslehre in die wissenschaftlicheGrammatik
ein , wenn sie die geschichtliche Entwicklung
der Bedeutungen verfolgt und zeigt, welchen Gang
von dem ältesten Auftreten an ein Wort genommen
hat . Nicht immer, sogar nur in verhältnismäßig
seltnen Fällen werden wir die Grundbedeutung in
der literarischen Überlieferung noch konstatieren
können ; sie muß vielfach durch die Etymologie,
den Usus , d . i . die Zusammenfassung aller Fälle,
in denen das Wort in der Literatur vorkommt,
oder auch durch eine Worterklärung (Definition )
bei einem antiken Autor selbst erschlossen werden
(z . B . erklärt Festus : classes antiqui dixerunt, quos
nunc exercitus vocamus ) . Wenn man nun konsta¬
tieren kann, an welcher Stelle ein Wort oder eine
Wortbedeutung zum ersten Mal in der Literatur
vorkommt, so muß man dabei wohl bedenken , daß

■§ ci nidi en , latein . ■bcutfdjeä SdjuIwiSrterfi. 8. 2tuft -

es schon lange Zeit zuvor in der mündlichen
Rede vorhanden gewesen sein kann, ehe sich Ge¬
legenheit zur ersten Verwendungin einem Schrift¬
werk bot. Wie es so für die Wortgeschichte von
Wichtigkeit ist das erste Vorkommen eines Wortes
und seiner abgeleiteten Bedeutungen nach Mög¬
lichkeit zu ergründen , so gilt es andererseits auch
das Absterben einer Bedeutung oder des ganzen
Wortes festzustellen. So ist z . B . das Kompositum
adorare und zwar in der Bedeutung ' anflehen ’
in der uns erhaltenen Literatur zuerst bei Vergil
Georg . 1343 : — ctmcta tibi Cererem pubes agrestis
adoret, gebraucht als jüngere Bildung zu orare in
der determinierten Bedeutung 'bitten ’

; dagegen
sahen wir oben (S . XLVI) , daß Wörter -wie puella,
fiere, dare, ante , ob und andere im Übergang zu den
romanischen Sprachen ganz ausgestorben sind .

Es ist natürlich für die Darstellung der Wortge¬
schichte sehr mißlich, daß die erhaltene Literatur so
lückenhaft ist , und daß wir gänzlich verzichtenmüs¬
sen auf die mündliche Rede , die doch das eigentliche
Leben in der Sprache ausmacht. Die Schlüsse aus
dem verfügbarensprachlichenMaterialmüssen daher
mit Vorsicht gezogen werden.

5 . Über Gründe des Bedeutungswandels .
Wir hörten bisher nur von der Tatsache, daß

sich die Wortbedeutungen ändern. Es bleibt noch
übrig zu fragen , welche Gründe einen solchen
Bedeutungswandelhervorrufen können, welches die
treibenden Kräfte in dieser Richtung des sprach¬
lichen Lebens sind . Wenn im folgenden eine Reihe
solcher Gründe angeführt werden, so soll nicht ge¬
sagt sein , daß alle Möglichkeiten damit erschöpft
sind .

a) Kulturentwicklung .
Ein wichtiger Faktor für den Bedeutungswandel

ist die Kulturentwicklung . Sie ändert vorhan¬
dene Dinge und Begriffe und schafft ganz neue :
dadurch entsteht für die Sprache das Bedürfnis
nach neuen Bezeichnungen sowohl auf materiellem
wie auf geistigem Gebiet .

1 . Umdeutung schon vorhandener Be¬
griffe . Zunächst einige Beispiele dafür, daß sich
mit der Veränderung vorhandener Begriffe
die Wortbedeutung ändert ; das Wort schließt
sich der Wandlung des von ihm bezeichneten
Objekts einfach an . Aedes , der einteilige Wohn-
raum , ist Bezeichnung auch des zu einem mehr¬
teiligen entwickelten Hauses geblieben und ist
zur Benennung des aus dem menschlichen Wohn¬
haus hervorgegangenen Hauses der Gottheit, des
Tempels , geworden; denn Tempel hat es bei den
Römern sowenig von Anfang an gegeben wie
bei den Griechen und Germanen. — Latro war
der Söldner ohne irgendwelchen Nebenbegriff; als

d
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aber unter den latrones das Hauben und Plündern
überhand nahm , machte das Wort diesen Wandel '
mit und wurde zur Benennung für Raubgesindel , j
— Pecunia 'der Viehbesitz ’ (pecus , oris) wurde zur \
Bezeichnung für „Geld“

, weil in ältester Zeit beim
Tauschhandel das Vieh als die bewegliche Habe
eine Rolle spielte ; als die geprägte Münze Tausch¬
und Kaufmittel wurde , machte pecunia die Begriffs¬
veränderung mit . — Pendere konnte für ' zahlen ’
zunächst nur gebraucht werden zu einer Zeit, von
der Pestus sagt : p risei aere gravi penso non nu¬
merato debitum solvebant , aber das Wort schloß
sich der Umgestaltung des Geldes in die geprägte
Münze an . — Der Quaestor war ursprünglichUnter¬
suchungsrichter (von quacrere ) ; als dann Finanz¬
beamte daraus wurden , blieb ihnen der Name ohne
Rücksicht darauf , daß die Ableitung des Wortes
keinen Anhalt für die neue Bedeutung bot . — Uber
hostis Fremder — Landesfeind s . o . S . XLIX .

Auch auf geistigem Gebiet , in den sittlichen
Vortsellungen fand eine Entwicklung statt , welche
die Wortbedeutungenbeeinflußte . Wenn virtus nicht
mehr die Mannes tüchtigkeit allein bezeichnet ,
sondern 'Tüchtigkeit, Tugend’ auch bei der Frau,
so liegt darin wohl ein Zeichen , daß die Wert¬
schätzungder Frau eine höhere geworden ist ; diesen
Wandel machte virtus, der Inbegriff alles dessen ,
was das Individuum ausmachte , mit . — Pülcher
bedeutete ursprünglich ' stattlich an Größe ’

, was
für die alten Römer den wesentlichstenBestandteil
des Schönen ausmachte; als aber der Schönheits¬
begriff sich änderte, schloß sich ihm die Bedeutung
von pulcher an , die dann ohne Rücksicht auf Größe
alles Schöne umfaßte. —

2 . Benennung neuer Begriffe . Es werden
aber unter dem Einfluß der Kultur Dinge und
Begriffe nicht nur fortentwickelt und umgewan¬
delt , sondern es treten auch ganz neue in Er¬
scheinung , die eine Bezeichnung verlangen. Die¬
sem Bedürfnis abzuhelfen , kann man neue Worte
schaffen , Ableitungen und Zusammensetzungenbil¬
den , Fremdwörteraufnehmen . Das Lateinischegreift
wenig zu den ersten beiden Möglichkeiten , bedient
sich aber sehrvielerFremdwörter. In anderenFällen
hilft es sich , wie die andern Sprachen auch , durch
Bedeutungswandel eines schon vorhandenen
Wortes. Als z . B . in dem templum , dem heiligen Be¬
zirk (rspsvog) , für die Gottheit ein eigenes Haus
entstandenwar, wodurch der Bezirkselbst an Wich¬
tigkeit verlor, wurde das nunmehr Wichtigste mit
dem Namen des früherenbezeichnet . — Als Schreib¬
werkzeug kam die zugeschnittene Kielfeder auf;
das schon vorhandene Wort für Feder 'penna’
wurde dem neuen Begriff angepaßt und bezeich -
nete (im späten Latein) auch die Schreibfeder.
Die erstmalige Schaffung eines Aufgebotes ( classis )
zur See im 1 . punischen Krieg gab den Anstoß

dazu , daß classis die neue Bedeutung 'Aufgebot
zur See ’ = Flotte bekam. Als die Römer zu Pyr-
rhus’ Zeit mit dem Elefanten bekannt wurden,
nannten sie ihn bos Luca (das Attribut deshalb ,
weil sie ibn in Lukanien zuerst sahen ) ; das Wort
manus übernahm infolge der Ähnlichkeit im Ge¬
brauch der beiden Körperteile die Bezeichnungfür
den ganz fremdartigen ‘Rüssel ’.

Ein Beispiel für die mächtige Einwirkung einer
großen geistigen Bewegung auf die Sprache ist das
Christentum . Eine große Menge auch lateini¬
scher Wörter hat eine Umdeutung durch dasselbe
erfahren; sie sind mit dem neuen Ideengehalt, den
die spezifisch christlichen Begriffe zum Ausdruck
bringen wollten, erfüllt worden . Orare 'bitten’
wurde zu 'beten’

, oratio zu 'Gebet ’
, sermo zu 'Pre¬

digt’
, sacramentum 'Eid’ zum ' religiösen Geheim¬

nis ’
; cena bedeutete 'Abendmahl’ , contio 'Gottes¬

dienst’
, redemptio 'Erlösung’

, redemptor 'Erlöser’,
fides spez . christlicher Glaube , sacculum ' die
Welt , das Irdische’ im Gegensatz zum Himm¬
lischen usw .

Man könnte natürlich auf allen Gebieten römi¬
scher Kultur diese Einwirkung auf die Sprache
verfolgen , im Rechtsleben, in der Philosophie, dem
Heerwesen usw., doch mögen die obigen Beispiele
genügen , um die Wichtigkeit der Kulturentwicklung
für den Bedeutungswandel zu beleuchten.

b) Volkscharakter .
Wir werden unten noch genauer sehen , daß natio¬

nalrömische Charakterzüge wie praktische, verstan¬
desmäßige Anlage und Festigkeit sich in der Sprache
ausgeprägt haben. Auch auf den Bedeutungswandel
ist die Veranlagung des Gesamtvolkes nicht ohne
Einfluß geblieben . Das Streben nach Kürze und
Vereinfachung, nach Deutlichkeit und Kraft wirkt
auf die Wortbedeutungen.

1 . Streben nach Kürze und Vereinfachung .
Ein Mittel zur Kürzung ist die syntaktische El¬
lipse ; es gibt auch eine semasiologische El¬
lipse , durch welche die Wortbedeutung beeinflußt
wird. Nach Kürze strebt die Sprache, wenn in
zusammengesetztenAusdrücken wie sol oriens , oc-
cidens (Osten , Westen) , bestia fera (wildes Tier) ,
vinum merum (ungemischter Wein) , terra creta
(Kreide) , terra continens (Festland) , via strata (ge¬
pflasterte Straße) , malum Persicum (Pfirsich) usw .,
die ursprünglich zusammen den betr . Begriff be¬
zeichnen , ein Wort wegbleibt, in den obigen Bei¬
spielen das näher bestimmte, sol, bestia , vinum etc .
Das übrig bleibende schließt dann den Begriff des
ausgefallenenein . Eine klarere Bedeutungsänderung
ergeben jedoch folgende Ellipsen : precibus orare,
pretio emere , classis navalis u . a . ; hier fiel nicht
das bestimmte, sondern das bestimmendeWort weg ,
precibus , pretio, navalis, und hinterließ seinen Be-
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grifi dem beibehaltenen als den wesentlichen Be¬
standteil seiner neuen Bedeutung: bitten , kaufen,
Seeaufgebot = Flotte.

Durch Weglassen des Objekts können intransi¬
tive Bedeutungen entstehen: appellere (navem ) =
landen , ducere (exercitum) = marschieren, movere
( castra) = aufbrechen. In allen Fällen ist das Stre¬
ben nach Yereinfachung für die Bedeutung des
einen der Wörter von Einfluß gewesen .

Yiele metonymischeWortbedeutungen sind durch
das Streben, in möglichster Kürze die Sache zu be¬
zeichnen , entstanden : lingua Zunge — Sprache, mo¬
neta Münzstätte — gemünztes Geld , venatio Jagd
— Wildbret , stilus Griffel — Schreiben , canna Bohr
— Kohrpfeife , exercitus Übung — Mannschaft usw.
Statt weitläufiger Umschreibungen hat man den
Gegenstand bezeichnet nach dem Stoff, eine Tätig¬
keit nach dem Werkzeug, ein Ergebnis nach der
Tätigkeit u. ä .

2 . Streben nach Deutlichkeit . Die Rück¬
sicht auf die Deutlichkeit kann Wortbedeu¬
tungen vernichten, aber auch erhalten. Wenn eine
aus der früheren entwickelte (sekundäre) Bedeu¬
tung der ersten nahe verwandt ist , so liegt darin
ein Grund, daß die eine verschwindet; die Deut¬
lichkeit verlangt das . Daher starb z . B . wohl die
Grundbedeutung von orare 'reden’ aus , nachdem
' bitten ’ zumeist gebraucht wurde und das Synony -
mum dicere seine Bedeutung der Grundbedeutung
von orare genähert hatte . Ob ließ seine lokale und
geschäftliche Bedeutungfallen, als die kausale über¬
wiegend wurde und Ersatz durch adversus und pro
sich bot. Andererseits wirkt die Deutlichkeit auch
erhaltend : altus ist = hoch und = part . perf. pass,
von alere nähren ; diese Doppelbedeutung mußte
zu Verwechselungenund daher zum Verschwinden
der einen Bedeutungführen ; der Deutlichkeit halber
wurde aber für das Partizip die Form alitus gebildet
und dadurch die Bedeutung erhalten. Ebenso ist es
mit der Form quaesitor = der Untersuchungsrichter ;
sie wurde gebildet um die Bedeutung zu retten , als
der quaestor zum Schatzmeister geworden war . Es
gab zweiWörter 'pullus ’

, das eine (Deminutivumvon
purus ) = rein, das andere (zu palleo) = schmutzig.
Die Klarheit verlangte, daß eines verloren ging,
das war pullus = rein.

3 . Streben nach Kraft . Die sinnliche Kraft
des Ausdrucks wird in der Poesie und Rhetorik
gefördert, wenn auch lange nicht alle anregenden
Bilder und packenden Wendungen sich von dort
aus in der Sprache festgesetzt haben. So ist z . B .
die Übertragung von pestis auf einen verkommenen
Kerl dieWirkung einer solchen Kraftäußerung . Viele
Metaphern gehören ihrer Entstehung nach in das
Kapitel von der Anschaulichkeit und Kraft des
Ausdrucks: grus Kranich — Mauerbrecher, corvus
Rabe — Mauerbrecher, aries Widder — Sturmbock

usw. Oft gebrauchte kraftvolle Ausdrücke büßen
ihre Wirkung auch wieder ein , und überhaupt
verflüchtigt sich sehr viel in der Sprache, wird
matt und kraftlos wie z . B . die Bedeutung von
ingens . Da hilft dann die urwüchsigere Sprache
des Volkes nach ; sie läßt verschwinden , was nicht
mehr taugt und schafft Ersatz dafür. Bei dem Über¬
gang der lateinischen Sprache in die romanischen
läßt sich dieser Prozeß gut beobachten. Zu kurze
klanglose Wörter verschwindenganz : acs, ante, ob,
do, os , quot, tot u . a ., dafür treten Ableitungen oder
Zusammensetzungenein , die klangvoller sind , z . B.
für ante : abante-avant ; de ab ante-devant ; für dare :
cfoware - donner usw.

Neben dieser lautlichen Schwäche , welche den
Wortschatz der Sprachebedroht, ist besonders wich¬
tig der Umstand, daß viele Wörter begrifflich ent¬
wertet werden. Die Volkssprache, die drastischere
Ausdrücke liebt, gleicht dies aus . Caput ist infolge
seiner zahlreichen Übertragungen in der sinnlichen
Bedeutung farbloser geworden , die Volkssprache
nimmt dafür testa 'Hirnschale, Kopf’

, (frz . töte) ;
für edere tritt manducare 'kauen’ ein (frz . manger) ,
für cutis 'Haut ’ pellis (frz . peau) , für magnus 'gran -
dis ’ ' gewaltig’ (frz . grand) , für pulcher 'bellus’
hübsch , niedlich (frz . beau, bei ) u . a . So hat die
Sprache des Volkes viele Wörter bedeutungsfrischer
erhalten und hiuübergeführt ins Romanische , wäh¬
rend die zahmeren Ausdrücke der „gebildeten“
Sprache verloren gingen.

c) Persönliche Bedürfnisse des Sprechenden .
Neben der Beeinflussung der Wortbedeutungen

durch den allgemeinen Volkscharakter sind aber
auch die persönlichen Bedürfnisse des einzelnen in
der Wahl der Bezeichnungen Ursprung vieler Be¬
deutungsänderungen, wenn diese Bedürfnisse ein¬
zelner schließlich durch ihre Gleichheit zu allge¬
meinen Bedürfnissenwerden. Im Zorn und Scherz ,
durch Höflichkeit und Eitelkeit wird sich der ein¬
zelne in seinen Ausdrücken bestimmen lassen von
der gewöhnlichen Bedeutung mehr oder weniger ab¬
zuweichen . In erregter Stimmung greift er zu einem
stärkeren Wort ; dagegen werden solche Ausdrücke,
wenn sie im Scherz verwendet und von der leich¬
teren Seite aufgefaßt werden , abgeschwächt und
entwertet . Nicht minder sind Höflichkeit und
Eitelkeit im stände durch Erweiterung des Ge¬
brauchs den inhaltlichen Wert von Wörtern her¬
abzusetzen . So z . B . hat pestis als Schimpfwort
durch seine Anwendung auf Personen etwas Kraft¬
volleres , Persönlicheres bekommen ; servus in sei¬
ner jetzt so viel üblichen scherzhaften Verwendung
als Gruß von seinerursprünglichenBedeutungnichts
mehr erhalten. Dominusals Beiname der römischen
Kaiser ist bald aus Höflichkeit und Schmeichelei
auch in weiteren Kreisen Vornehmen und höhe -
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ren Standespersonengegenüber als Titulierung ver¬
wendet worden und hat dadurch an Wert verloren.
Auch die zur Höflichkeit zu rechnende Zärtlichkeit
schafft neue Wortbedeutungen, z . B . in den Kose¬
formen cor meurn (Plaut .) , carum caput (Verg.).

Eine die Wortbedeutung entschieden abschwä¬
chende Wirkung liegt in dem Streben nach Ver¬

minderung des einem Gefühle Anstößigen. Aus re¬
ligiöser oder abergläubischer Scheu bezeich¬
net man Unheilbringendesmit einem harmloseren,
sogar glückbedeutendenNamen (Euphemismus ).
So sind Parcae (v . parccre) die schonenden Göttin¬
nen , obwohl sie gerade niemand schonen (vgl . Evfie-

vldeg für ’Eoivveg) . Die Geister der Verstorbenen
nannte man manes = die Guten , um sie dadurch
von vornherein günstig zu stimmen. Rücksicht auf
Furcht und Ängstlichkeit anderer veranlaßt
die Wahl milder Ausdrücke , mit denen man das

Beängstigende durch Verschleierung abschwacht.
Tod und Sterben bieten ein reiches Feld für euphe¬
mistische Wendungen: Somnus , sopor , exitus , ex-

cessus, occasus , obitus u. a. werden für mors ge¬
braucht ; decedere, recedere, defungi , occidere, olire
u . ä . für mori , diem statt mortem olire usf. Der
'Leichnam ’ hat den harmlosen Namen corpus ,

'be¬

graben’ heißt ganz schlicht: efferre. Morbus kam
im späteren Latein durch die euphemistischenBe¬
zeichnungen valetudo, infirmitas, incommoditas u . ä.
ab . Das Anstands - und Schamgefühl , aber
auch Zimperlichkeit und Prüderie geben den Wör¬
tern besondere Bedeutungen; anstößige Dinge, Kör¬
perteile und deren Funktionen werden mit harm¬
loserenWendungenbezeichnet ; allerdings tritt dann
der Fall ein , daß auch diese wieder anstößig wer¬
den , wenn sie längere Zeit im Gebrauch waren.
Wie im Deutschen hat auch im Lateinischen die
Sprache des Gauners ihre Euphemismen gehabt,!
wenn z . B . percolare und involare ' stehlen’ bedeu¬
ten (vgl. frz . voler) . Diese euphemistische Tendenz ,
welche durch die persönlichenBeziehungen der Men¬
schen zueinander hervorgerufen wird , wirkt also
gleichfalls umgestaltend auf die Wortbedeutung.

Schreiber ’
, als ob es vom Diktieren herkäme. Emax

= 'kauflustig ’ wurde von ex und macer abgeleitet
und nahm die Bedeutung

'abgemagert an. Ety¬
mologisch verwandte Wörter verhalten sich nicht
immer gleich, manche beeinflussen ihre Ableitun¬

gen , manche nicht : litteratus urspr . = mit Buch¬
staben bezeichnet , nimmt von litterae — wissen¬
schaftliche Beschäftigung die Bedeutung

'wissen¬
schaftlich gebildet

’ an. orare 'reden’ wird zu 'bit¬
ten’

, aber oratio und orator bleiben 'Bede ’ und 'Red¬
ner’

; als dagegen aus ' bitten ’ 'beten’ wurde, wurde
auch oratio davon beeinflußtund bedeutete ' Gebet ’.
Beispiele wie precibus orare, pretio emere, navem
appellcre u . a . haben wir schon in anderem Zusam¬

menhang erwähnt, bei der semasiologischen Ellipse;
sie gehören aber auch hierher . Denn in diesen syn¬
taktischen Verbindungen hat die Bedeutung des
einen Wortes auf die des anderen sozusagen ab¬

gefärbt . Der Begriff des Bittens hat sich durch

precibus so enge mit dem des Redens in orare ver¬
bunden, der des Kaufens durch pretio mit emere,
daß schließlich wie auch bei navem appellere u . a .
das eine Wort allein die Funktion des anderen mit
übernahm. Auch formelhafte alliterierende Verbin¬

dungen können Ähnliches bewirken: domi z . B . er¬
hielt die Bedeutung ' im Frieden ’ durch die Formel
domi bellique

Wenn wir damit die Aufzählung von Gründen
für den Bedeutungswandel schließen, so wissen wir
recht wohl , daß es in dieser Beziehung noch aller¬
lei Feinheiten gibt ; doch soll es mit den Haupt¬
erscheinungen sein Bewenden haben. Wir sahen,
daß Wörter ihre Bedeutungen ändern unter Ein¬
wirkung der Kultur , indem Begriffe sich ändern
und neue auftauchen, wodurch das Bedürfnis nach
neuen Bezeichnungen sich einstellt . Wir konnten
den römischen Volkscharakter in seinem Streben
nach Kürze , Deutlichkeit und Kraft auch im Wandel
der Wortbedeutungen wirksam sehen . Wir beobach-

' d) Gegenseitige Beeinflussung der Wörter .

Noch auf andere Weise können Bedeutungsän¬
derungen entstehen, indem sich nämlich die Wör¬
ter selbst gegenseitig beeinflussen , sei es , daß sie
sich lautlich ähnlich sind oder etymologisch
zusammengehören , oder daß ihre syntaktische
Verbindung , ihr Zusammenleben im Satz eine
Umdeutung bewirkt. Im ersten Fall gibt die Volks¬
etymologie den Wörtern oft eine andere Bedeutung;
wenn ihre Ableitung unklar ist , werden sie an ein
bekanntes angelehnt. Das geschah allerdings meist
erst in ganz später Zeit. So wurde z . B . caelibatus
'Ehelosigkeit’ mit caelum zusammengebracht und
bedeutete 'Götterleben’

. Dictator wird der 'Ab-

teten persönliche und rein menschlicheEmpfindun¬
gen als eine Quelle des Bedeutungswandels und er¬
kannten die Umdeutung der Wörter infolge ihrer
gegenseitigen Beeinflussung durch das Zusammen¬
leben im Satz.

AufmerksameBeobachtung des Bedeutungswan¬
dels bei der Lektüre in allen Sprachen kann Quelle
reicher Anregung werden. Es gewinnt dadurch die
Sprache selbst an Interesse , indem ihr wirkliches
Leben klarer vor Augen tritt ; viele interessante
kultur - und völkergeschichtlicheStudien lassen sich
daran knüpfen, die uns vergangene Zeiten anschau¬
licher zu machen vermögen.

V. Die Eigenart der lateinischen Sprache.
1 . Sprache und Volkscharakter . Es ist eine

anerkannte Tatsache, daß zwischen Sprache und
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Yolkscharakter ein enger Zusammenhang be¬
steht . Weit mehr als auf irgend einem anderen
Gebiet, etwa dem künstlerischen oder wissenschaft¬
lichen , offenhart sich in der Sprache die Eigenart
eines Volkes . Während dort immer nur einzelne
die ihnen von der Natur verliehenen Fähigkeiten
entwickeln und zur Geltung bringen , schafft hier
das Volk in seiner Gesamtheit tagtäglich unbewußt
an der Entwicklung des großen Kunstwerks seiner
Sprache, die daher, wie der Stil des Einzelindivi¬
duums dem Charakter seinesVerfassers entspricht,
notwendig das Gepräge der Eigentümlichkeitenihres
Schöpfers tragen muß. Je nachdemdas Seelenleben
des einzelnen geartet ist , wird seine Sprache sich

gestalten . So ist’s auch beim Volk im ganzen .
Wenn die Natur das eine mehr mit Phantasie aus¬
gestattet , ein anderes mehr zu ruhigem, verstandes¬
mäßigemDenken veranlagt hat , wenn bei dem einen
das Gemüt, bei dem anderen der feste Wille beson¬
ders ausgebildet ist , so werden diese Anlagen sich
in der Sprache widerspiegeln.

Dem Deutschen wird vor allem ein tiefes Ge¬
müt nachgerühmt, aber auch starker Mut, Geradheit
und Unerschrockenheit, auch Formlosigkeit ; darum
singt Logau von seiner Sprache:

„Kann die deutscheSprache schnauben, schnarchen,
poltern , donnern, krachen,

kann sie doch auch spielen , scherzen , lieben , güteln,
lcürmen (= schmeicheln) , lachen.

“

Der Franzose hat seine Freude an der glatten
Form und der Geschmeidigkeit: so ist auch seine
Sprache elegant und biegsam und sticht in ihrer
leichtflüssigen Art bedeutend ab gegen den oft
schwerfälligen deutschen Stil.

Formschön und klangreich , phantasievoll und
leicht beweglich ist die griechische Sprache,
wie das Volk , welches sie gesprochen hat .

Wir haben oben schon erwähnt , daß vor allem
die Bilder oder Metaphern das Geistesleben eines
Volkes erkennen lassen, je nach dem Gebiet, aus
dem sie hergeholt sind. Die vielen Bilder und
Redensarten, welche im Griechischen aus dem See¬
leben oder vom Wettkampf genommen sind , zeigen
die Richtung, in der sich die Phantasie dieses Volkes
bewegte.

Die Römer sind groß geworden durch Kampf
und Krieg und die Ausbildungdes Rechts und haben
am Landbau ihre Freude gehabt ; darum finden wir so
viele Bilder aus diesen Sphären in ihrer Sprache.

Wie oft werden z . B . Substantiva wie tiro (bonus
homo semper tiro) , commilito, acies, Stipendium u . a .,
oder Verba wie pugnare (sententia secum pugnat) ,
repugnare, espugnare(aliquemprecibus), triumphare,
vincere usw . in anderem als militärischem Sinne ge¬
braucht ! Das Schreiben auf die Wachstafel wird
mit dem Pflügen verglichen: cera sulcos arare , cerea
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prata desulcare , auch librum exarare. Auch cohors
(urspr . Gehege) , manipulus (Armvoll , Bündel) wur¬
den von der Sprache des Landmanns in die Militär¬
sprache herübergenommen. AndereMetaphern sind :
delirare — aus der Furche gehen, wahnwitzig sein ;
emolumentum = das , was beim Mahlen nebenhin
gefallen ist und dem Müller gehört , der Vorteil ;
rivalis — Bachnachbar (rivus) , mit dem es oft Streit
gab , Nebenbuhler; praevaricari = krumme Furchen
pflügen , dann als Anwalt krummeWege gehen , den
Prozeß unehrlich führen usw.

Diese Beispiele aus dem Gebiet der Metaphern,
die jeder bei der Lektüre selbst leicht vermehren
kann , weisen deutlich hin auf den Zusammenhang
zwischen der Spracheund dem Charakter des Volkes .

Nun treten aber am Römervolk außer dieserVor¬
liebe für bestimmte Beschäftigungen Doch ganz be¬
sondere Eigenschaften zutage: der Römer ist ein
Verstandesmensch, von nüchterner Auffassung und
frei von Sentimentalität , er hat festen Willen und
den Drang zu kurzem Handeln, er ist besonnen und
klar , konsequent im politischen Denken , zäh aus¬
dauernd und unbeugsamen Mutes , würdevoll im
Auftreten, ans Herrschen gewöhnt, aber auch bereit
zur Unterordnung unter das Ganze .

Wollen wir nun sehen , wie diese Eigenart sich
in seiner Sprache wieder erkennen läßt .

2 . Wortschatz . Wenn wir Cicero glaubten, so
müßten wir die lateinische Sprache für sehr wort¬
reich halten ; er sagt de nat . deor. 14,8 : quo in
genere tantum profetasse videmur, ut a Graecis ne
verborum quidem copia vinceremur , und de fin. I
3 , 10 : Saepe disserui Latinam linguam non modo
non inopem , ut vulgo putarent , sed locupletiorem
etiam esse quam Graecam. Es ist dies aber eine
von selbstgefälligemPatriotismus eingegebene un¬
richtige Auffassung; denn in Wirklichkeit ist die
lateinische Sprache im Vergleich mit der griechi¬
schen wortarm .

Die Griechen brachten freilich aus der Urheimat
schon einen viel größeren Schatz an Wörtern und
wohl auch an Wortstämmen mit und konnten da¬
mit einen Teilder wachsendenBedürfnissebestreiten.

Das phantasiebegabteVolk hat aber auch für neue
Dinge und neue Begriffe , die in seinen Gesichts - und
Ideenkreis kamen, mit größtem Geschick neue Be¬
zeichnungen gefunden und durch Zusammensetzun -

i gen immer neue Worte gebildet , so daß es nie in
Verlegenheit kam , wenn es galt neue Gedankenaus¬
zudrücken. Die nüchternen, verstandesmäßigen Rö¬
mer waren dazu nicht in dem Maße geschickt. Sie
haben offenbar viel ererbtes Sprachgut auch fallen

I lassen und sind sprachschöpferischwenig tätig ge¬
wesen . Wenn sie bei Annahme des Alphabets, das
ihnen durch die Griechen von Kyme (Cumae ) in
Kampanien schon vor dem 6 . Jahrhundert übermit¬
telt worden ist , den Buchstaben mit littera (von
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linere streichen, also = Strich) oder den Apfel mit
den vielen Körnern (granum) mit malum granatum
— Granatapfel, die Sänfte mit lectica (von lectus
Ruhebett) , den Säulengang mit porticus (von por-
tus Zugang ) bezeichnten , so sind das freilich Bei¬
spiele von Neuschöpfungen von Wörtern für neue
Objekte , aber es hat die geringe Zahl für den Wort¬
schatz der Sprache wenig Bedeutung. Den Mangel
an Wortzusammensetzungen in ihrer Sprache
erkannten die Römer selbst , z . B . Cic. de fin. III4,15 :
Equidem soleo etiam quod uno Graeci, si aliter non
possum , idem pturibus verbis exponere. Et tarnen
puto concedi nobis oportere , ut Gracco verbo utamur,
si quando minus occurratLatinum, ne hoc ephippiis et
acratophoris potius quam proegmenis et apoproeg -
menis concedatur . Da ist zugleich angegeben , wie
sie sich behalfen : durchUmschreibungenoder durch
Aufnahme griechischer Wörter . Während die Spra¬
che der Griechen trotz ihrer sehr alten und leb¬
haften Beziehungen zu den orientalischen Völkern
und der dadurch möglichen Beeinflussung durch sie
höchstens ein paar hundert Fremdwörter enthält , hat
deren das Lateinische Tausende aufzuweisen , ent¬
nommen zum geringenTeil den niehtitalischenSpra¬
chen der Halbinsel, wie dem Keltischen und Etrus¬
kischen , in überwiegenderMasse dem Griechischen .
Griechische Künste und Wissenschaften, die ganze
griechische Kulturwelt kam herüber nach Italien,
und es ist bei der Schwerfälligkeitder lateinischen
Sprache nur zu verständlich, daß sie nicht sofort
für alle die neuen Kulturerrungenschaften passende
Bezeichnungen fand. Man nahm die griechischen
Wörter mit auf, gab ihnen lateinische Endungen
und bereicherteso den WortschatzderMuttersprache
immer mehr mit Fremdwörtern, die an Zahl frei¬
lich denen in modernen Sprachen, namentlich im
Deutschen , nichtgleichkommen . Schon seit demEnde
des 4 . Jahrhunderts übten griechische Sprache und
Literatur auf die lateinische bedeutenden Einfluß ,
nicht nur auf den Wortschatz, sondern auch auf
Syntax und Stilistik. Wenn auch der Altrömer Cato
den Gräcismen in der Umgangs- und Literatur¬
sprache ernstlich den Krieg erklärte , er konnte
doch die Entwicklung nicht aufhalten , nicht ein¬
mal selbst der fremden Eindringlinge ganz entraten.

Der Mangel an schöpferischerPhantasie erhellt
auch aus der geringen Zahl schmückender Beiwörter,
welche die lateinischeSprachebot. Mühsam suchten
die Dichter dem Mangel abzuhelfen, indem sie oft¬
mals ihre griechischen Vorbilder nachahmten, ohne
aber deren Anschaulichkeit und Schönheit zu er¬
reichen, einenHomer z. B ., der ungesucht die leben¬
digsten Bilder erweckt durch seine charakteristi¬
schen , gehaltvollen Epitheta , mag er die Reize der
Natur , die Stimmung eines Menschen oder sonst
etwas damit schildernwollen. Nüchtern bleibt auch
hier der Römer. Seinen Monaten gibt er zum Teil

Zählnamen: Quindilis , Sextilis , September usw .,
und seine Söhne numeriert er bis zum Decimus
statt ihnen gehaltvollere Vornamen zu geben . Ihn
interessiert die Menge mehr als die Beschaffenheit .
Das zeigt z . B . auch die vielseitige Verwendung
des Wortes magnus , das er verbindet mit argu¬
mentum — schlagender Beweis , exemplum = tref¬
fendes B ., suspicio — dringender V ., preces = heiße
B ., vox = laute St. , causa — gewichtiger Gr ., pax
=* tiefer Fr . , hiems = strenger W., occasio = gute
Gel., coniunctio = enge Verb . , officium = heilige
Pflicht u . a . Für wie vielerlei Begriffe muß das
Wörtchen res als Bezeichnung herhalten ! Wie oft
muß das Neutrum des Pronomens oder Adjektivs
ein fehlendes Substantiv mit zum Ausdruck brin¬
gen ! Die Nüchternheit gegenüber dem Griechischen
zeigt sich auch in dem geringen Vorrat an Parti¬
keln ; wie wenige kann der Lateiner den uv, uqu,
ys , xöl, Sfj usw. gegenüberstellen, und wie sehr ent¬
geht dadurch seiner Sprache die Möglichkeit, feine
Nüancen der Rede zum Ausdruck zu bringen ! Wo
aber die echte Römerart, die nationalen Charakter¬
züge und Bedürfnisse eine Rolle spielen , da ist auch
der Wortvorrat der Sprache größer. Der Familien¬
sinn des Römers war stark entwickelt und hat hier
eine Menge Bezeichungenmit feinen Unterscheidun¬
gen geschaffen , z . B . avunculus und patruus , ma-
tertera und amita : Onkel , Tante von mütterlicher
und väterlicher Seite ; abavus, atavus, proavus, trit-
avus unterscheiden die Grade der Voreltern viel
genauer als unser Wort 'Ahnen’

; patruelis bezeich¬
net das Kind des Bruders , consobrinus das der
Schwester. Es hat bei diesen Unterscheidungenneben
dem Familiensinn wohl auch das rechtliche Moment
mitgewirkt . Das Sklaventum spielte im Leben des
Römers eine große Rolle , daher auch besonders viele
Ausdrückefür dies Verhältnis : sèrvus , famulus, man-
cipium , verna, puer , minister.

3 . Formenschatz . Die Sprache der Italiker
stand vor ihrer Scheidung in Dialekte, was Reich¬
tum an Lauten und Formen betrifft, der indogerma¬
nischen Grundsprache bedeutend näher als das spä¬
tere Lateinische. Während auch die oskischen und
umbrischenDialekte von den früheren gemeinsamen
Bestandteilen noch vieles bewahrt haben , hat das
Lateinische alles Entbehrliche abgestreift . Es hat
an Wohlklang verloren . Durch Verminderung der
vokalischen Laute und die Häufung von Konso¬
nanten ist es eine härtere Sprache geworden, die
damit zugleich das Volk selbst kennzeichnet. In
diesem Sinne sagt schon Quintilian (XII 10, 27 ) :
namque est ipsis statini sonis durior , quando et
iucundissimas ex Graecis litteras non habemus , vo-
calem alteram, alteram consonantem , quibus nullae
apud eos dulcius Spirant, quas mutuavi solemus ,
quotiens illorum nominibus utimur et velut in locum
earuni succedimi tristes et horridae, quibus Gruccia
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caret . Die lateinische Sprache ist in der Tat weit
entfernt von dem Wohlklang ihrer indogermanischen
Schwester , dem Griechischen , dem das für Schön¬
heit , Weichheit , Anmut und Wohllaut besonders

veranlagte Volk von der ehemaligen Fülle an wohl¬

klingenden Lauten und Lautverbindungen ein reiches
Erbteil erhalten hat . Wenn die altrömische Poesie
in der konsonantischen Alliteration ihr Charakte¬
ristikum hat , so tritt auch in dieser Spraeherschei -

nung der Volkscharakter zutage und ihm entspre¬
chend haben sich alliterierende Formeln zäh in der

Sprache erhalten : satis superque
'
genug und über¬

genug
’
, fortunae filius ' Glückskind ’

, purus putus
' unverfälscht ’ u . a . Auch Doppelnamen von Göttern

zeugen für Alter und Bedeutsamkeit der Allitera¬
tion : Dea Dia , Mater Matuta , Juno Juga u . a.

Aber auch an Formenreichtum bleibt das La¬
teinische weit hinter dem Griechischen zurück , wo¬
für die Konjugation das deutlichste Beispiel bietet :
Der Optativ ist als eigener Modus verschwunden ,
ebenso der Aorist als Tempus , das Medium als
besonderes Genus ; das Participium der Future und
des Perfekts im Aktiv fehlt und die Tempusformen
sind weniger zahlreich geworden . Wo findet sich im
Latein etwas Ähnliches wie zqÌtz® mit sechs Aori¬
sten ? Das Augment ist nicht vorhanden als Unter¬

scheidungszeichen zwischen Haupt - und Nebentem¬

pus , die Reduplikation ist bedeutend eingeschränkt ,
und wo sie im Simplex noch vorhanden ist , im Kom¬

positum oft unterdrückt . Beim Substantivum fehlt
der Artikel , und der alte Lokativ , dessen Spuren
noch nachweisbar sind , ist als eigener Kasus ein¬

gegangen . Der Dual ist verschwunden . Kurz Knapp¬
heit der grammatischen Formen ist insbesondere
im Vergleich mit dem Griechischen eine Eigen¬
tümlichkeit der lateinischen Sprache , die auch
darin den praktischen , allem Überflüssigen abhol¬
den Sinn der Römer veranschaulicht . Sie hat aber
mit dieser Beschränkung der Formen auf das Not¬

wendige etwas Markiges in ihrem Charakter be¬
kommen . In Erkenntnis des Unterschiedes zwischen
der Energie der lateinischen und der Anmut der

griechischen Sprache sagte Quintilian (XII 10 ,
36) : Non possumus esse tarn graciles , simus fortiores ;
subtilitate vincimur , valeamus pondero .

4 . Ausdruckfähigkeit der Sprache . Wenn
wir das Römervolk und seine Sprache mehrfach
nüchtern genannt haben , so darf das nicht so ver¬
standen werden , als sei gar keine Erregung , kein
Ausbruch der Leidenschaft in der Sprache mög¬
lich gewesen , nichts , was man mit „Stimmung “ be¬
zeichnet , hervorgetreten . Zwar ist kein Volksepos
bei den Römern entstanden , das auf die Phantasie

anregend und befruchtend hätte einwirken und den

sprachlichen Ausdruck hätte bereichern und formen
können , kein Volkslied singt von den Leiden und
Freuden der. römischen Knaben und Mädchen , keine

reiche Namenfülle für Haine und Wiesen und Wäl¬
der , Berge , Quellen und Bächlein wie bei den Grie¬
chen läßt ein tieferes Empfinden für die Schönheit
der Natur , ein gemütvolles Sich-Hineinversenken er¬
kennen , keine fast unerschöpfliche Menge schmücken¬
der Beiwörter die Freude an ausmalender Schilde¬

rung vor allem in der Poesie zutage treten . Das

lag nicht in dem unpoetischen Charakter des Rö¬
mervolkes und seine Sprache gibt davon Zeugnis .
Aber freilich ist es in der Hauptsache nur die
Schriftsprache , nach der wir so urteilen können ;
von der Umgangssprache wissen wir recht wenig .
Wo sie aber mehr hervortritt , wie in den Komö¬
dien des Plautus , da zeigt sie uns , daß der Römer und
die Römerin in den verschiedensten Lebenslagen ,
in Freud und Leid , in Liebe und Haß , wo es galt
zu schmeicheln oder zu zürnen , übermütig zu scher¬
zen oder in tiefen Schmerz sich zu grämen , Worte
zu finden wußten , die von Nüchternheit fern sind
und die Empfindungen wahr zum Ausdruck bringen .
So absolut nüchtern war die Sprache des gewöhn¬
lichen Lebens sicherlich nicht .

Aber auch die kunstvolle Sprache des Redners
und Geschichtschreibers , überhaupt jeder Schrift¬

gattung , bei welcher es auf „Stil “ ankam , war fähig
leidenschaftlich zu sein . Es darf eine Sprache zur

Prüfung , ob sie „nüchtern “ ist oder nicht , durch¬
aus nicht nur etwa nach der leichten , tändelnden
Poesie beurteilt werden ; auch wenn sie den ernsten
Seiten des Lebens kraftvollen Ausdruck zu verleihen
weiß , ist sie nicht nüchtern . Wer Ciceros Reden ,
etwa die gegen Catilina oder Piso , gelesen hat , oder
sich an die aufreizende Rede des Minucius gegen
Fabius bei Liv . XXII , 14 , die mit den kraftvollen
Worten schließt ' audendo atque agendo res Bomana
crevit ’

, erinnert , oder an die Ansprache des Fabius
Maximus an Aem . Paullus ebenda c. 39 , der wird
Leidenschaftlichkeit , aber auch ernstes Pathos zur

Genüge in der Sprache finden . Und ist die gravi -

tas , der sittliche Ernst , in Dichter Worten wie bei
Horaz 'Justurn et tenacem propositi virum ’ ; 'Si

fractus iUabatur orbis , impavidum ferient ruinae ’ ;
' Fis consili expers mole ruit sua ’ u . a . , nicht in
kraftvolle Sprache gefaßt , der man Nüchternheit
nicht zum Vorwurf machen kann ? Kommt nicht
die männliche Begeisterung fürs Vaterland sprach¬
lich trefflich zum Ausdruck in den Worten : dulce
et decorum est pro patria mori ? Und wer Catulls
Gedichte gelesen hat , wird nicht bestreiten wollen ,
daß die Sprache neben der ernsten Kraft auch der
Zärtlichkeit und Liebeständelei schönsten , unge¬
künstelten Ausdruck verleihen kann .

Die Römer hatten allerdings für die Dinge an
sich keinen Sinn , alles wurde von ihnen auf Zwecke

bezogen ; so hatten sie weder den Trieb den Dingen
auf den Grand zu kommen (Philosophie ) noch kann¬
ten sie das „uninteressierte Wohlgefallen “ (Kant )
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am Schönen und den Spieltrieb, den Trieb der Nach¬
ahmung, die Wurzel der bildenden Kunst. Jede
ÄußerungunbefangenerNatur , reiner Daseinsfreude
war ihnen verdächtig.

Dagegen waren sie doch nicht durchweg einfach
nüchtern und prosaisch. Sie hatten viel Sinn für be¬
deutungsvolle , feierlich -prunkvolleForm und waren
darin auch schöpferisch (vgl. die Formen der Kriegs¬
ankündigung, des Triumphes u . a.).

Das alles zeigt sich auch in der Sprache. Ernst
und Kraft sagte ihnen mehr zu als die Töne zar¬
teren Empfindens , und der Zug zur großen Gebärde ,
zum rhetorischenPathos ist gewiß auch hier uralt .
Charakteristischsind auch die vielen inhaltsschweren
einsilbigen Wörter, z . B . lex, mos, pax , fas, mors etc .

5 . Logik derSprache . Man hat die lateinische
Sprachedie „verkörperte Logik“ genannt. Das kann
keine Sprache sein ; jede wurzelt im ganzen Seelen¬
leben , nicht bloß im Yerstandesleben , und im Seelen¬
leben gibt es auch irrationale Triebe und Neigun¬
gen (Wirkung des Klanges , der Ähnlichkeit usw .) .
Wohl aber ist der Anteil des Verstandes an den
einzelnen Sprachen verschieden und bei den Römern
besonders groß. Eine Sprache ist dann logisch zu
nennen , wenn sie imstande ist die Beziehungen der
einzelnen Wörter und Begriffe zueinanderrecht klar
zum Ausdruck zu bringen, wenn sie das Satzgefüge
deutlich zu bilden vermag, das Verhältnis der Gedan¬
ken zueinander, ihre Unter- oder Überordnung, rich¬
tig darstellen kann. Diese Möglichkeit hatte der
Lateiner ; seine Sprache hat Kasus und Genus un¬
terscheidende Endungen und deutliche Personalaus¬
gänge bewahrt , hat genau unterscheidbare Tem¬
pora , eine ziemliche Anzahl koordinierender und
subordinierender Konjunktionen und verschiedene
Konstruktionen (Partizipia) , womit sie das logische
Verhältnis der Gedanken und Worte deutlich aus-
drückenkann . Das vermögen aber andere Sprachen
auch , und allein daraufhin kann man dem Lateini¬
schen noch nicht eine besonders logische Natur zu¬
schreiben , als ob sie anderen gegenüber etwas ganz
Hervorstechendes wäre. Jedoch ist nicht zu leug¬
nen , daß sich Einzelbeobachtungenmachen lassen ,
welche im Vergleich z . B . mit dem Deutschen grö¬
ßere logische Genauigkeit zeigen . Es ist bekannt,
daß der Lateiner im Gebrauch der Tempora viel
präziser ist wie derDeutsche , daß er zwischen Gleich¬
zeitigkeitund Vorzeitigkeitgenau unterscheidet, wo
der Deutsche viel freier ist ; daß er das Futur oder
Futur exakt immer anwendet, wo es logisch ge¬
fordert ist , während der Deutsche ungenauer Prä¬
sens oder Perfekt gebraucht. In den Sätzen: 'Der
Soldat schießt nie ohne ein Ziel zu haben’ und 'der
Soldat schießt nie ohne wieder zu laden’

, ist die
Konstruktion im Deutschen mit ' ohne zu’ ganz die
gleiche , obwohl beidemale ein ganz verschiedenes
logisches Verhältnis des Infinitivsatzes zum über¬

geordneten Satzteil vorliegt ; das erste Mal ist eine
Bedingung, das zweite Mal eine Folge im Infinitiv
enthalten . Der Lateiner trägt dieser Logik Rech¬

nung, indem er im einen Fall nisi, im anderen quin
verwendet. Ein anderes Beispiel. Der Deutsche
sagt : „Er trat an den Rand des Schiffes und sprang
ins Meer hinab“

. Die beiden Gedanken sind koor¬
diniert, obwohl logisch genau das erste Glied dem
Inhalt und der Zeit nach untergeordnet ist . Die
lateinische Sprache wird diese Unterordnung auch
stets ausdrücken, indem sie eine Konjunktion oder
ein Partizipium verwendet.

Die logische Schärfe in der Erfassung syntak¬
tischer Beziehungen ergibt sich auch aus dem Ge¬
brauch des Ablativs, der oft, besonders als ablativus
causae und instrumenti , zum richtigen Ausdruckdes
kausalen ZusammenhangsderDingeverwendetwird,
wo die deutsche Sprache weniger logisch sich mit
einer lokalen Wendung begnügt : niti aliqua re sich
stützen auf etwas; proelio vinci in der der Schlacht
besiegt werden; memoria tenere im Gedächtnis be¬
halten ; curru vehi auf dem Wagen fahren ; porta
Capena urbem intrare durch das Capenische Tor
die Stadt betreten, und viele andere Beispiele.

Diese Fälle können zeigen , daß es in der Tat
berechtigt ist , von einer logischen Schärfe in den
syntaktischen Beziehungender lateinischen Sprache
zu reden, wie sie z. B . die deutsche nicht in allen
Stücken in gleichem Maße bietet . Aber das darf
nicht so verstanden werden, als ob andere Sprachen
in dem Maße unlogisch wären wie die lateinische
logisch ist . Sie erscheint uns deshalb als so be¬
sonders logisch , weil die lateinische Grammatik die
erste war von allen Sprachen, die systematisch
herausgearbeitet worden ist und auf deren Erschei¬
nungen man die Gesetze der Logik angewandt hat .
Wer genau zusieht, wird auch bei den besten la¬
teinischen Schriftstellern Verstöße gegen die Logik
in der Sprache entdecken können.

6 . Prinzip der Unterordnung . AufeinerEner¬
gie des logischen Denkens beruht auch die Periodi-
sierung größeren Stils mit dem bemerkenswerten
Grundsatz der Unterordnung , der sich im klas¬
sischen Latein allenthalben durchgesetzt hat , wäh¬
rend im archaischen noch die Parataxe überwiegt.
Der Hauptgedanke sollte möglichst klar hervor¬
treten , und deshalb mußten sich die Nebenglieder
unterordnen. Dies erreicht das Lateinische durch
seine vielen subordinierenden Konjunktionen, deren
es sich nach den Regeln der Logik oftmals auch da
bedient, wo andere Sprachen die Beiordnung an¬
wenden . Der Römer verfügte ferner zur Verkürzung
und damit zur Unterordnung von Nebensätzen über
die Gerund- und Gerundivkonstruktion , über Infi¬
nitiv - und Akkusativ-mit-Infinitiv-Sätze, über Parti -
zipialkonstruktion bei gleichem und ungleichemSub¬
jekt . Durch diese dreistufigeUnterordnung : Haupt -
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sätze , volle Nebensätze und verkürzte Nebensätze ,
ist eine höbe Vollkommenheit in der Periodenbil¬
dung ermöglicht, so daß eine große Gedankenein¬
heit in möglichstklarer Übersichtlichkeitvor Augen
geführt werden kann . Auch der Modus des Kon¬
junktivs dient dazu die innere Abhängigkeit des
Gedankens und damit seine Unterordnung zum Aus¬
druck zu bringen. So bekommt das Satzgefüge der
klassischen Sprache jene Geschlossenheit , Entschie¬
denheit und Kraft , welche uns zugleich ein Charak¬
teristikum des Römervolkesin seiner guten Zeit ist .
Und ist nicht das Prinzip der Unterordnung in der
Sprache auch ein Spiegelbild von dem Herrscher¬
talent des Volkes ?

7 . Genauigkeit im Ausdruck . Im Zusammen¬
hang mit der logischen Seite der Sprache ist noch
einiges zu erwähnen, woraus hervorgeht , wieviel
Wert auf die Genauigkeit im Ausdruck gelegt
wurde. Nicht durchweg ist sie vorhanden, z . B . ist
der Genetiv nicht immer eindeutig, da er objektiv
und subjektiv sein kann ; vgl . z . B . die Stelle, wo
Tacitus (ann . XV 44 ) von den Christen spricht :
odium generis humani. Im allgemeinen aber wurde
auf Genauigkeit geachtet. Als Beispiel mag die
Verwendung von corpus , animus u . a . an Stelle der
Person selbst dienen: Corpora corroborare, curare ;
animos militum infiammare u . a . ; ähnlich alicuius
mores corrigere = jemanden bessern, consiliis ali¬
cuius obsistere sich jemandem widersetzen usw.
Genau und präzis ist hier stets das tatsächliche
Objekt bezeichnet , auf welches die Tätigkeit des
Verbums abzielt. Zugleich liegt in den obigen Bei¬
spielen ein Zeichen für die Genauigkeit auch darin,
daß der Lateiner den Plural setzt, wo es sich um
einen Gegenstand handelt , der mehreren Personen
zukommt: milites terga vertunt, wo der Deutsche nie
sagen würde : die Soldaten wenden die Rücken .

Ein solches Streben den Gedanken vollständig
und genau zum Ausdruck zu bringen erzeugt mit¬
unter auch eine gewisse Fülle der Darstellung ,
wie schon die vorstehendenBeispiele zeigen ; die ab¬
sichtliche Überladung des rhetorischen und poeti-
sierenden Stils ist damit natürlich nicht gemeint,
aber vieles ist auch der einfachen Prosa eigen , ge¬
rade dem amtlichen Stil : postridie eius diei etc . ;
ferner z . B . ergänzende Genitive (animi, rerum u . a .),
Umschreibungen mittels der Substantiva res , ge-
nus, ratio u. a ., durch ganze Sätze u . dgl . Ignoratio
rerum = Unwissenheit; mobilitas animi — Regsam¬
keit . Multa impediverunt, quominus id facerem
= vieles hat mich daran gehindert . Fülle des Aus¬
drucks entsteht auch durch Wiederholung des Ver¬
bums im Partizip : dux urbem cepit captamque mi-
litibus diripiendam tradidit , oder des Substantivs
beim Relativum : erant omnino itinera duo , quibus
itineribus domo exire possent. Auch das Hendia¬
dyoin gehört hierher.

8 . Kürze des Ausdrucks . Wie das Streben
nach Genauigkeit die Sprache bisweilen zu einer
Erweiterung im Ausdrucknötigt, so drängt anderer¬
seits die praktische , klare Denkweise des Römers
auch zu möglichster Kürze . Knappheit in den
grammatischen Formen haben wir schon kennen
gelernt , sie ist aber auch vorhanden im gesamten
Ausdruck. Darin war die altrömische Sprache
sicherlich noch viel einfacher als die klassische,
welche unter dem Einfluß der Rhetorik und durch
die kunstvoller sich entwickelnde Periodenbildung
einen Teil der alten Einfachheit eingebüßt hat ;
in der Kaiserzeit geht dieser Prozeß weiter , und
der Wortschwall ertötet das Gefühl für Präzision.
Daher ist der Stil des Tacitus so fremdartig in
der gleichzeitigen Literatur ; es ist eine mit voller
Absicht und Kunst geschaffene Kürze und Prägnanz
in der Sprache dieses Autors. Für die Kürze des
Ausdrucks in alter Zeit haben wir Beispiele in
den noch erhaltenen Resten der Zwölftafel -Gesetze ,
z . B . Si in ius vocat, ito . ni it, antestamino (eine
Imperativform) : igitur em (= eum) capito — 'Wenn
jemand einen anderen vor Gericht lädt , soll dieser
folgen ; wenn er nicht mitgeht, soll der erste einen
Zeugen nehmen , dann soll er den anderen ergrei¬
fen ’

. Die Kürze des lateinischen Stils läßt sich im
Deutschen unmöglich in gleicher Weise wieder¬
geben . Wenn nun auch in diesen Formeln grie¬
chischer Gesetzesstil zu spüren ist , so ist doch
kein Zweifel , daß die Ausdrucksweise dem Römer
nicht nur verständlich, sondern wohl auch sympa-

| thisch war. Oderint , dum metuant sagte er auch,
ohne jedes Objekt. Das Wort des alten Cato ' llem
tene , nerba sequentur ' drückt in denkbar größter
Kürze den Gedanken aus : „wenn du deinen Gegen¬
stand beherrschst, werden dir auch die Worte dafür
nicht fehlen“

. Sapere aude! Morituri te salutant.
Quot homines , tot sententiae . Fortes fortuna adiuvat.
Non omnis moriar . Olim meminisse iuvabit , und
viele andere Sprichwörter und Diehterworte sind
Belege dafür , wie kraftvoll und kurz der Römer
seine Gedanken ausdrücken konnte. Keine Über¬
setzung solcher Worte in eine moderne Sprache
kann es dem Original nachmachen, und wenn auch
nur der Artikel die Zahl der Wörter vermehrte. Aber
außer in solchen schon ihrem Inhalt nach präg¬
nanten Sentenzen hat die Sprache Mittel auch in
der gewöhnlichen Rede den Ausdruck zu kürzen.
Ein solches ist die Ellipse des verbum finitum.
Die nerba dicendi , auch facere , agere, ire, venire ,
überhaupt die der Bewegung und des Geschehens
und solche , die aus dem Zusammenhang leicht zu
ergänzen sind , fehlen öfters ; besonders trifft dies
zu in der Umgangssprache (Komödien und Briefe )
und allen dialogischenRedeformen (philosophische
Gespräche ) , bisweilen auch in feierlichen Reden .
Hoc nihil ad me (sc . attinet ) . Quid multa ? qwid
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plura ? (sc . dicam) ; ne multis (sc. verbis utar ) . Sed
ad haec, nisi molestimi est, habeo , quae velim (sc .
dicere) : Cic . de fin . I 8 , 28 . Philosophia quid est
aliud, nisi ut Plato (sc . existimat) , donum , ut ego
(sc . existimo ) , inventum deorum : Cic . Tusc . I 2G , 64.
Tacitus, der alle Arten von Ellipsen zur Kürzung
seines Stils gerne gebraucht , läßt obige Yerba
auch in der Erzählung gern aus , z . B . tandem
Caesar in Campaniam (sc. profectus est) Ann .
4 , 57 . Desgleichen fehlt gerne esse in den ver¬
schiedenen Formen des Indikativs und auch Kon¬
junktivs z . B . bene tibi, fcliciter (sc . sit) , in Sprich¬
wörtern , Sentenzen und Formeln der Umgangs¬
sprache (minime mirum, mirum quantum) . Sum -
mum ius , summa iniuria : Cic . off. I IO . Omnia
praeclara rara -. Cic. Lael. 21 . Vielfach bekommt
die Bede durch solche Auslassungen den Charakter
einer gewissen Schroffheit , besonders bei Tacitus.
Eine andere Art von Ellipse ist die , daß ein oder
mehrere Wörter aus korrespondierendenSatzteilen
ergänztwerden ; z . B . fehlt dicere nach negare Cic . fin.
118 : Stoici negant bonum quidquam esse , nisi hones-
tum ; virtutem autem nixam hoc Jionesto nullam requi-
rere vdluptatem atque ad beate vivendum se ipsa esse
contentam (sc . dicunt) . Es kann ferner fehleniubcre
nach retare, curare nach vitare, scire nachnescire u . ä.

Außer in der Ellipse finden wir Kürze des Aus¬
drucks in Fällen wie 'male reprehendunf ( Cic .
Tusc . III 34) , wo mit cmale ’ nicht über die Art
und Weise des Tadelns, sondern über die Hand¬
lung für sich ein Urteil gefällt wird : nicht = ' sie
tadeln ungeschickt

’
, sondern ' sie haben Unrecht,

wenn sie tadeln’
. Bei abgekürzten Vergleichungen:

Epicuro ergo non multum differenti a iudicio fe-
rarum oblivisci licèbit sui? (statt cuius iudicium
non multum differt ) Cie . Tusc . Y 26 . Durch Unter¬
drückung vön Belativsätzen: quod hoc monstrum
in provinciam misimus ? Cic . Verr. 4 , 47 = was ist
das für ein Scheusal , welches - wir in die Provinz
geschickt haben ? Hispania postrema omnium pro-
vinciarum ductu auspicioque Augusti Caesaris per-
domita est Liv. 28 , 12 = Sp . war die letzte Pro¬
vinz , welche — . Oder durch Verschmelzung meh¬
rerer Fragen in einem Satz : Considera , quis quem
fraudasse dicatur Cic. Bose . Com. 7 = wer der Be¬
trüger und wer der Betrogene sei . Auch die Be-
densarten: nescio quis (quid ) , nescio qui (quomo-
do) , mirum quantum haben durch das Streben der
Sprache nach Kürzung sogar ihren elliptischenCha¬
rakter verloren und werden wie selbständigeProno¬
mina oder Adverbia ohne Einfluß auf die Konstruk¬
tion eingeschoben . Addis etiam nescio quid augu-
stius Cic . Brut . 86 . Id mirum quantum profuit ad
concordiam civitatis Liv. II1 . Trotz der unter dem
Einfluß der Bhetorik erfolgenden Entwicklung zu
einem reichen Stil verleugnet die Sprache dieses
Streben nach Kürze nie vollständig.

9 . Wirklichkeitssinn der Sprache . Daß
die lateinische Sprache die konkrete Ausdrucks¬
weise gegenüber der abstrakten bevorzugt, ist ein
Charakteristikum römischer Denkweise überhaupt ,
die der Wirklichkeit zugewendet ist . Im Ge¬
brauch des Indikativs zeigt sich dies letztere in man¬
chen Fällen, in denen der Deutsche den Modus der
Möglichkeit gebraucht : multa dicere possum — ich
kann (wirklich) vieles anführen, wo wir gewöhnlich
sagen : ich könnte vieles anführen; bellum susci -
piendum non erat = der Krieg hätte nicht (für den
Börner = hat wirklich nicht) unternommen werden
sollen , melius est — es wäre besser = es ist (wirk¬
lich ) besser ; non multum afuit es hätte wenig ge¬
fehlt = es fehlte (wirklich) wenig.

Diesem Streben, das Wirkliche, Tatsächliche zum
Ausdruck zu bringen , ist parallel das Verlangen
möglichst konkret zu sein und den abstrakten
Ausdruck, wo es geht , zu meiden. Hannibalem
conspecta moenia ab oppugnanda Neapoli de-
terruerunt : der Börner denkt nicht wie der Deut¬
sche abstrakt : der Anblick der M . schreckte H .,
sondern ganz konkret : die Mauern selbst. Eine
Übersetzung obigerWorte in eine moderne Sprache
kann das nicht nachmachen. Es liegt etwas weit
Kraftvolleres in der Wendung occiso Caesare als
in dem Deutschen „nach Ermordung Casars.
Ebenso tritt die Persönlichkeit mehr hervor in
Ausdrucksweisen wie Cato senex oder Cicero con-
sul statt der Abstrakta „im Alter , während des
Konsulats“, also zur Angabe des Lebensalters oder
des Amtes; ebenso bei Völkernamen statt der Län¬
dernamen: in Persas proficisci — nach Persien ; oder
Pericle auctore — auf Veranlassung des Perikies,
prudentis est = die Klugheit fordert ; überall kommt
das persönliche Moment mehr zur Geltung , die
Sprache wird dadurch plastischer. Dies tritt auch
darin zutage, daß der Lateiner nicht gern Verba,
welche die Tätigkeit einer Person bezeichnen , auf
Abstrakta bezieht , z . B . unus homo nobis cunctando
restituit rem , wo der Deutsche gewöhnlich sagen
wird : eines Mannes zauderndes Verhalten hat den
Staat gerettet . Caesaris virtute Galli domiti sunt
= Cäsars Tapferkeit hat Gallien unterworfen . Doch
ist diese Bedeweise besonders in gehobener Sprache
nicht konsequent durchgeführt .

10. Eigentümlichkeiten imGebrauch ein¬
zelner Bedeteile . Diesen allgemeinen Gesichts¬
punkten bei Betrachtung der lateinischen Sprache
sollen nun noch Bemerkungen über einige Punkte
der Stilistik folgen , über Eigentümlichkeiten
im Gebrauch der einzelnen Bedeteile , wobei
jedoch derStoff nicht ersch öpft, sondernnur dasWich-
tigste angedeutet werden kann . Dabei kommt es dar¬
auf an zu zeigen , daß die lateinische Sprache eine
geschichtliche Ent Wicklung durchgemacht hat

I und die sprachlichen Erscheinungen in einzelnen
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Perioden mannigfach verschieden waren. Als solche
Sprachperioden unterscheiden wir : 1 . die archai¬
sche Zeit, welche die Literaturdenkmäler bis Cicero
umfaßt ; 2 . die goldene Latinität , die cicero -
nianischeund augusteischePeriode ; 3 . die silberne
Latinität oder das 1 . Jh . n. Chr . ; 4 . die archai¬
sierende Zeit im 2 . Jh . n . Chr. und 5 . die Spät¬
zeit vom 3 . Jahrhundert an .

a) Substantiva . ImWortschatz der lateinischen
Sprache ist der Mangel an Substantiven bemerkens¬
wert ; für die dadurch notwendigenUmschreibungen
trat nur allmählich eine VermehrungderSubstantiva
ein , die dann allerdings in den Zeiten des Verfalls der
Sprache sehr zahlreich geworden sind . Eine Berei¬
cherung durch abstrakte Substantiva erhielt die
Sprache seit Cicero durch dessen philosophische Stu¬
dien. Die Verbalia auf -io , die im Spätlatein ge¬
radezu überwucherten, konnten aktive, passive und
mediale Bedeutung haben (toleratio laborum, dam¬
natio die Verurteilung , das Verurteilt werden und
- sein) , enthielten auch den Begriffder Art und Weise
und der Möglichkeit (oppugnatio Belagerungsweise,
cogitatio Denkvermögen) . Dagegen bezeichnetendie
Verbalia auf us und tus einen Zustand (z . B . motus
im Gegensatz zu mollo) , doch verwischte sich nach
und nach diese Unterscheidung. Auch die Substan¬
tiva auf tas nahmen immer mehr zu ; daher kom¬
men die vielenWörter auf té im Französischen. Die
Verbalia auf tor unterlagen in der klassischen La¬
tinität noch einer gewissen Beschränkung ; es war
damit der Begriff einer dauernden Eigenschaft oder
eines unterscheidenden Charakters verbunden; spä¬
ter fiel dieses Merkmal der Bedeutung weg und die
Zahl solcher Substantiva vermehrte sich im silber¬
nen und besonders im späten Latein (vgl . die vie¬
len Subst. auf teur im Franz .) . Die Neigung, Ab¬
strakta in konkretem Sinn zu gebrauchen, nahm
vom alten Latein an immer mehr zu , z . B . vicini -
tates statt vicini bei Caesar, armatura für armati .
Viele Substantiva hatten neben der objektiven auch
eine subjektive Bedeutung (aequitas Billigkeit und
Billigkeitsgefühl, Ubertas Freiheit und Freiheits¬
sinn ) . Oft findet sich auch in Prosa der Plural statt
des Singulars, ohne daß damit eine besondere Be-
deutungsnüance verbunden wäre ; das kommt aus
der Sprache der Dichter, die oft bloß des Metrums
wegen den Plural setzten (poetischer Plural ) .

b) Adjektiva . Die lateinische Sprache besaß
auch nicht gerade viele Adjektiva; dafür wurden
ursprüngliche Participia (z . B . sapienst abstinens ,
prudens ) und Verbalsubstantiva adjektivisch ge¬
braucht . Die Adjektiva konnten wie Substantiva ver¬
wendet werden, indem ein persönlicher oder sach¬
licher Begriff unbewußt mit eingefügt wurde (ami-
cus, affinis , socius u . a .) oder ein ursprünglich da¬
mit verbundenes Substantivum wegblieb (Ellipse,
z . B . fcra , altum, merumu . a .) . Auch das Neutrum

bezeichnete im Singular und Plural abstrakte Ver¬
hältnisse. In allen Fällen nahm die Substantivie¬
rung vom alten Latein an immer mehr zu , wobei
der ursprünglich häufigere Gebrauch von Adjekti¬
ven der 2 . Deklination auch auf solche der dritten
ausgedehnt wurde. In gleicher Weise wie die Ad¬
jektiva wurden die Participia behandelt (priens ,
occidens, continens u . a .) . Zu manchenviel gebrauch¬
ten Substantiven hatte die klassische Latinität gar
kein Adjektivum, so daß sie sich mit einem um¬
schreibenden Genitiv oder sonstwie behelfen mußte,
z . B . castra hostium , virtutes corporis : erst in der
nachklassisehen Zeit gab es auch hier Neubildun¬
gen und Änderungen im Gebrauch . Die Part . perf.
pass , erhielten besonders in der Zusammensetzung
mit dem negierenden in- die Bedeutung eines dau¬
ernden Zustandes oder einer Möglichkeit wie das Ge¬
rundiv oder die Adjektiva auf -ilis (invictus , im-
placatus) , häufig schon in der klassischen, noch
mehr in der nachklassischen Zeit.

Die Steigerung der Adjektiva erfolgte durch
Adverbien wie multum , valde , admodum , plus,
magis (indes auf diese Weise meist nur in der Volks¬
sprache) und durch eigene Komparationsformen.
Diese Grade haben nicht zu allen Zeiten die gleiche
Geltung behalten , sondern erlitten eine Abschwä¬
chung der Bedeutung, besonders die Superlative, so
daß schließlich vir fortis mehr besagte als vir for-
tissimus ; Übertreibungen in der Ausdrucksweise
führen eben oft zu einer Entwertung .

c) Pronomina . Die Pronomina können natürlich
hier nicht einzeln behandelt werden; es mag genügen
darauf hinzuweisen , daß auch ihr Gebrauch den
Wandlungen der Sprache unterworfen war . So gilt
z . B . für hic, iste, Ule im klassischenLatein die Hegel ,
daß hic der ersten, iste der zweiten und ille der dritten
Personentspricht . Die Schriftstellerder silbernen und
mehr noch der späten Latinität beachteten solche
Unterschiede nicht mehr, verwandten hic für is und
gebrauchten regellos und z . T . mit Vorliebe iste.
Während in der guten Zeit im allgemeinen nemo
substantivisch, nullus adjektivischverwendetwurde,
und nemo nur mit Personenbezeichnungenadjekti¬
visch verbunden werden konnte, dagegennullus mir
für die fehlenden Kasus von nemo eintrat , findet
sich im Spätlatein stets nullus = nemo. Utcrque ,
welches nur dann im Plural steht , wenn auf beiden
Seiten mehrere sind , konnte in der Volkssprache
auch dann im Plural gebraucht werden , wenn nur
zwei einzelne gemeint waren ; dies ist auch in die
Literatursprache besonders der späteren Zeit über¬
gegangen.

d) N um er alia . Bei den Numer alia mag beach¬
tet werden, daß zurBezeichnungeinerunbestimmten
großen oder kleinen Zahl bestimmte Zahlwörter
verwendet wurden , die ihre Bedeutung auf diese
Weise verallgemeinerten. Tres, sex, decem dienten
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diesem Zweck bei runden kleinen Zahlen : tribus
verbiß ; sex, decerti dies. Eine unbestimmte größere
Zahl bezeichnete sescenti und in der Zeit nach Cicero
an dessen Stelle mille . Um das „ungefähr“ auszu¬
drücken , wurde aliquis zur Zahl gesetzt , und um
eine solche als „genau“ zubezeichnen , ipse verwendet.

e ) Verba . Im Gebrauch ursprünglich transitiver
Verba ergaben sich im Lauf der Sprachentwicklung
manche Verschiebungen. Sie wurden bisweilen re¬
flexiv verwendet (ohne se) , z . B . recipcre = se ree .,
dirigere = se dir., wahrscheinlich unter dem Einfluß
der Militärsprache. Intransitiv ist der Gebrauch
geworden , wenn das gewöhnliche Objekt weggelas¬
sen wurde, z . B . appellere — navem appellere , mo¬
vere = castra movere , ducere = agmen ducere usw.
Die Frequentativa , im alten Latein gerne ge¬
braucht, ließen in der Zeit des guten Stils den Sinn
der Wiederholung oder der Intensität deutlich er¬
kennen , verloren ihn aber nach und nach und wur¬
den im Spätlatein gegenüber dem einfachen Ver¬
bum sehr bevorzugt. An Stelle eines Komposi¬
tums haben die Dichter sehr oft das Simplex gesetzt,
ein Brauch, der aus dem poetischen Stil auch in
die Prosa nachklassischer Zeit übergegangen ist,
während die klassische ihn meist vermied; man
mußte also im Simplex die Bedeutung des Kompo¬
situms verstehen. Andererseitsverloren viele Kom¬
posita die ihnen durch die Präposition verlieheneBe¬
deutung, so daß kein Unterschiedvom Simplex mehr
bestand und dieses selbst nun statt des Kompositums
genügte. In der Volkssprache erhielten sich jedoch
die Kompositaund drangen mit dieser auch wieder
in die Literatur ein, z . B . exaugere , eine sinnlose
Verstärkung wie etwa im deutschen 'herabmindern’ .

f ) Partikeln . Auch in derVerwendungderPar¬
tikeln zeigt sich ein Unterschiedzwischen den ein¬
zelnen Sprachperioden; so war z . B . im klassischen
Latein durchweg Regel , daß sich zwei Negationen
aufheben, im alten Latein aber war das noch nicht
der Fall . Adhuc konnte sich seiner Etymologie
nach zunächst nur auf die Gegenwartbeziehen , was
auch bis zur klassischen Zeit stets beachtet wurde,
aber von der silbernen Latinität an wurde es auch
von vergangenenTatsachen gebraucht. Alias = alio
tempore hatte später auch den Sinn von aliò loco .

Das Wenige muß genügen über Einzelheiten der
Stilistik.

11 . Entwicklung des lateinischen Stils .
Wir betrachten noch in kurzem Überblick die Ent¬
wicklung des lateinischen Stils im ganzen,
natürlich nach den gleichen , vorhin angegebenen
Perioden.

a . Der Stil der archaischen Peri ode hat in sei¬
ner Entwicklung noch etwas Unfertiges; er ist ein¬
fach und schmucklos , der Satzbau kraftvoll und ge¬
drungen; es fehlt noch an reicherer periodischer
Gliederung; denn noch sind die Sätze meist para¬

taktisch aneinandergereiht ; dieunterordnendenKon¬
junktionen , welche den kunstvollen Aufbau der Pe¬
riode ermöglichen , sind noch spärlich ausgebildet.
Die kunstvollste Periode unter den Fragmenten der
Zwölftafel - Gesetze lautet : sì nox furtum faxsit, si
im occisit , iure caesus esto ; formlos ist der Satz,
aber doch liegt echt italisches Wesen darin , Kraft
und Natürlichkeit . Der markige, kraftvolle Inhalt
der Rede galt mehr als die schöne Form . Asynde¬
ton, Alliteration, sentenzenhafteZuspitzung des Ge¬
dankensgeben der Sprache der damaligen Zeit einen
etwas harten , unbeholfenen Charakter, was Cicero
(Brut . 18 , 71 ) damit ausdrückt, daß er die Odyssee
des LiviusAndronikusmit einem Kunstwerk des Dae -
dalus, also mit einem primitiven, steifen Versuchver¬
gleicht. Jedochwurde die Sprachedamalsschon sozu¬
sagen in Zucht genommen . Ennius bat sie für die
Poesie gefügiger gemacht. Da er an Stelle des alt¬
heimischen ' saturnischen’ Versmaßes den griechi¬
schen Hexameter einführte, der durch den dakty¬
lischen Rhythmus der Sprache Ungewohntes zu-
mutete, warenmanche NeuerungeninWortbildungen,
Verwendung alter Formen, mancheKühnheit in der
Wortstellung notwendig, und wenn auch manche
Übertreibungen in dieserRichtung von den zunächst
folgenden Dichtern wiederbeseitigt wurden, so blieb
doch für alle Zeit vieles dem poetischen Stil er¬
halten, als dessen Begründer Ennius gelten darf.
War die Sprache einmal für das Schema des Hexa¬
meters hergerichtet, dann fügte sie sich auch leich¬
ter in die übrigen Versmaße.

Als Vertreter des archaischen Prosastils muß
uns der alte Cato gelten. Wie bei Ennius, so ist
auch bei ihm der Satzbau in der Hauptsache noch,
schlicht, wenn er z . B . sagt : homincs defoderwnt
in terram dimidiatos ignemque circumposuerunt, ita
interfecerunt. Indes finden wir bei ihm sowohl
wie schon bei Ennius eine gewisse Einwirkung
griechischer Rhetorik . Rhetorische Künsteleien hat
schon Ennius angewendet und Cato konnte sich ,
obwohl er stets das Nationalrömische dem Griechen¬
tum gegenüber vertrat , gleichfalls diesem Einfluß
nicht entziehen. Der Satz z . B . : sì honorem non
acquum est haben ob eam rem, quod bene facere
voluisse quis dicit neque facil tarnen : Bhodiensibus
oberit , quod non male fecerunt sed quia voluisse
dicuntur facere ? zeigt, daß Cato das argumentum
ex contrario den griechischen Rednern abgelernt
hat . Er und die Schriftsteller nach ihm bildeten
nach und nach die Periode etwas kunstvoller
aus, achteten auf Rhythmus in den Satzgliedern,
machten von schmückenden Beiwörtern mehr Ge¬
brauch , verliehen durch Gleichnisseund Metaphern
dem Stil ein kunstvolleres Gepräge. Die griechi¬
schen Vorbilder , welche damals auf die Entwick¬
lung des lateinischen Stils einwirkten , sind die
Rhetoren in Kleinasien und die ganze Stilrichtung
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nennt man daher „Asianismus“ . Dieserhat darin sein
Charakteristikum, daß er an Stelle des Natürlichen
und Maßvollen eine gesuchte Zierlichkeit und Rede¬
fülle setzte. Hauptvertreter dieser Schule in Rom
war Hortensius (114 — 50) , mit dem die schwül¬

stige Art asianischer Beredsamkeit den Sieg davon¬

zutragen schien , obwohl andere Schriftsteller, wie
Sallust, mit vollerAbsicht dem älteren Stil huldigten.

b . Durch diese Einwirkung griechischer Rhetorik
war die goldene Latinität vorbereitet, welche
die ciceronianische und augusteische Zeit umfaßt .
Cicero hat die lateinische Sprache auf ihren Höhe¬
punkt und zu einem gewissen Abschluß geführt.
Nicht ohne Kampf ist ihm das gelungen; anfangs
selbst noch Asianer, hatte er sich nach dem Besuch
der Rhetorenschule auf Rhodus von dieser Rich¬

tung abgewendet und ist seine eigenen Wege ge¬
gangen ; aber er fand Opposition an den sog . Atti -
zisten , denen auch sein Stil noch zu sehr unter
künstlichem Pathos und Wortfülle litt ; sie folgten
als Vorbild den einfachen attischen Rednern, be¬
sonders dem Lysias. Aber Ciceros Bestreben zwi¬
schen dem Schwulst asianischer Perioden und der
Nüchternheit der allzu einfachen Attizisten die rich¬

tige Mitte für den schönen Stil zu finden , war er¬
folgreich. Er hat die Periode, ohne sie zu über¬
laden, schön abgerundet, kunstvoll und klar geglie¬
dert ; hat in Deutlichkeit und Angemessenheit des
Ausdrucks, in schmuckvollerDarstellung , in rhyth¬
mischer Klangwirkung , d . h . in der Beobachtung
gewisser Verbindungen von bestimmten Versfüßen
am Schluß eines Satzes oder Satzteiles, Großes für
die Ausbildung des Stils geleistet , wie es vor
und nach ihm niemandem gelungen ist .

Der poetische Stil war durch die älteren Dichter
dieser Zeit, Lucrez, Catull, im wesentlichen noch in
den Bahnender vorausgegangenenPeriode geblieben.
Etwas elegantere Perioden und zierlichere Sprache
zeigen wohl beide , aber der Fortschritt ist im Ver¬

gleich mit der Prosa ein ziemlich geringer. Erst
Ver gii gewinnt eine ähnliche Höhe wie Cicero
und zeigt sich als Meister der Sprache und des Stils
in poetischer Form. In das Sprachgut hat er alter¬
tümliche Wendungen aufgenommen , ohne aufdring¬
lich damit zu werden, und er hat damit Ernst und
Würde erzielt ; nach dem Vorbild der griechischen
Sprache hat er die lateinische immer geschmeidiger
zu machen gewußt und doch dabei die römische
Kraft nicht verschwinden lassen; die Periode hat
er dem Gang des Hexameters leicht und glatt an¬
gepaßt und alles Schwerfällige vermieden. Seinem
Einfluß konnte sich noch Jahrhunderte lang die
lateinische Dichtersprache nicht entziehen.

c . In der Zeit der silbernen Latinität ist aber
auch die Prosa von der Sprache der augusteischen
Dichter, besondersVergils, stark beeinflußt worden.
In Auswahl und Behandlung des Wortmaterials

und in der Kühnheit des Satzbaues, in dem man
von der ciceronianischenWeise abwich , machte sich
die mächtig aufgeblühte Dichtung geltend. Die
Scheidung zwischen prosaischem und poetischem
Ausdruck, die bei Cicero noch streng eingehalten
wurde, schwand , und es entstand ein neuer Stil, auf
den noch etwas bedeutend einwirkte : die rhetorische
Schulung , die jetzt jeder gebildete Römer durch¬
machen mußte. Sie gab auch der Sprache der Dich¬
ter ihre eigene Färbung und förderte so die Aus¬
gleichungdes poetischenund prosaischenStils ; alles
war jetzt auf rhetorische Wirkung berechnet, und
umgekehrt wie in alter Zeit stand jetzt die Form
gegenüber dem Inhalt in erster Linie des Interesses.
Daher kennzeichnet jetzt den Stil die Sucht nach
Alliteration und Reim, antithetischen Wendungen,
scharf zugespitzten Folgerungen, möglichst poin¬
tiertem Ausdruck und dergleichen Mitteln des Ef¬
fektes. Die Periode wurdevon einem Teil derSchrift¬
steller (Seneca ) , gerade um Pointe und Antithese
recht wirksam zu machen , in kurze, knappe Sätz¬
chen geradezuzerschnitten, z. B . Sen . ep. 10 : vide ergo
ne hoc praecipi salubriter possit: sic vive cum ho-
minibus , tamquam deus videat; sic loquere cum deo ,
tamquam homines audimt . BeiLivius beginnt die

Wirkung der Rhetorik, bei Ovid herrscht sie voll¬
ständig. Der Stil wurde allmählich schwülstig und

geziert, überladen mit Bildern und allerlei poeti¬
schem Beiwerk. Eine Reaktion setzte noch im 1 . Jh .
n . Chr . ein : Quintilian und der jüngere Plinius
nahmen sich in ihrer Schriftstellerei wieder Cicero
zum Muster und Tacitus schuf sieh seinen eigenen
charaktervollen Stil , einen Ausdruck seiner macht¬
vollen Persönlichkeit. Ein dauernderUmschwung in
derSprache wurdeaber durchsie nichthervorgerufen.

d . Ein anderes Gepräge hat der Stil des 2 . Jh . n.
Chr . Im Schwulst der Sprache bleibt zwar weiter¬
hin in gesteigertem Maße der Asianismusherrschend
und die Rhetorik zeitigt noch mehr Übertreibungen,
aber es trat ein fremdartiger Aufputz hinzu . Man

griff zurück auf ältere Zeiten ; aber nicht Ciceros,
sondern des alten Cato Zeit wollte man in gewis¬
sem Sinn wieder auf leben lassen: im Wortschatz
wurden längst verschwundene Ausdrücke wieder
hervorgeholt oder in altertümelnder Weise ausge¬
bildet und damit der Sprache ein archaischer An¬
strich gegeben : archaisierend nennt man diese
Stilrichtung , von deren unnatürlicher Buntscheckig-
keit allein die Juristen mit ihrem einfachen , klaren
Latein eine rühmliche Ausnahme machen .

e . In der Spätzeit vom dritten Jahrhundert an
sind besondere Neuheiten im Stil nicht mehr auf¬
getreten ; vielmehr riß vollkommene Willkür und
Regellosigkeitein ; jeder schrieb wie er wollte, einer
nahm sich diesen , ein anderer jenen alten Autor
zum Vorbild. Mehr und mehr drängte nun auch die

Umgangssprache , die wir in ihrem für uns er-
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reichbaren ältesten Charakter aus den Komödien des
Plautus kennen , aus den unteren Schichten nach oben
und beeinflußte die Schriftsprache , bis schließ¬
lich die beiden in eins zusammenschmolzen und sich
weiter entwickelten zu den r o m a n i s ch e n Sprachen .

12 . Fortleben der lateinischen Sprache .
So ist auch außerhalb Italiens in Ländern , die unter
dem Kultureinfluß der Körner standen , die alte Lan¬
dessprache verdrängt worden und eine neue , aus
dem Lateinischen entstandene an die Stelle getreten :
in Spanien , Gallien , im Engadin (rhäto -romanisch ),
an der unteren Donau (rumänisch ) . Aber auch in
anderen Gebieten , wo nicht eine völlige Latinisie -
rung stattfand , ist der römische Einfluß in der Spra¬
che bemerkbar geworden und geblieben . Es braucht
nur an das Deutsche erinnert zu werden , dem
schon zur Zeit der römischen Kaiser durch die Be¬
rührung der beiden Völker in Krieg und Frieden
eine große Menge lateinischer Wörter zugeführt wur¬
den , die in seinem Sprachschatz als Lehnwörter fort¬
leben , ohne daß man sich in allen Fällen ihrer frem¬
den Herkunft bewußt ist . Mit neuen Gegenständen
wurden zugleich die Bezeichnungen dafür übernom¬
men , z . B . Wein (vinum ) , Winzer (vinitor ) , Kettich
(radix ), Kohl (caulis ) , Pflanze (planta ) , Frucht (fruc -
tus ) , Mauer (murus ) , Pfosten (postis ) , Ziegel (tegula ),
Keller (cellarium ) , Fenster (fenestra ) , Münze (mo¬
neta ) , Kelch (calix) , Spiegel (speculum ) , Pfund (pon¬
dus) , Pfeil (pilum ) , Schule (schola ) , und viele an¬
dere , die auch später noch eindrangen , als mit Ein¬
führung des Christentums das römische Kirchen wesen
nach Deutschland kam : Kloster (claustrum ) , Teufel
(diabolus ) , Mönch (monachus ) , Messe (missa ) , Kreuz
(crux ) u . a ., und als durch das Wiederaufleben der
Altertumsstudien die Beschäftigung mit dem Latei¬
nischen von neuem einsetzte und in die deutsche

Wissenschaft und Schule viele Fachausdrücke Auf¬
nahme fanden (Rektor , Professor , Student , Klasse ,
Verbum , Person , Testament , Prozeß usw .) .

Aber die lateinische Sprache selbst ist mit der

Entstehung der romanischen Sprachen doch nicht
verschwunden . Sie hat das ganze Mittelalter hin¬
durch fortgelebt , unterstützt vor allem dadurch , daß
sie Kirchensprache war , die es bis heute in der ka¬
tholischen Kirche geblieben ist . Sie war aber auch
die Sprache der Wissenschaft , soweit diese im Mittel -
alter gepflegt wurde , die Sprache der Diplomaten
und der Gebildeten überhaupt . Es ist eine eigene
lateinische Literatur des Mittelalters (Neulateiner )
entstanden , die auch deutsch -nationale Stoffe be¬
handelte , z . B . das Waltharilied . Dabei hat sich
die Sprache selbständig weiter entwickelt und die
Fähigkeit bekommen , neue Begriffe und Gedanken
auszudrücken , aber freilich war von dem klassischen
Latein der früheren Zeit bald herzlich wenig mehr
zu merken . Als dann die Altertumsstudien in der
Eenaissancezeit von neuem das Augenmerk auf die
Sprache der alten Klassiker lenkten , da erkannten
die Humanisten geradezu mit Schrecken die Ver¬
wilderung des mittelalterlichen Lateins . Sie setz¬
ten es sich zur Aufgabe durch gewissenhafte Nach¬
ahmung vor allem des Cicero das „Mönchslatein “

auszurotten und die ciceronianische Sprache in ihrer
alten Schönheit Wiedererstehen zulassen . Aberdurch
diese gewaltsame Unterbrechung eines natürlichen
Entwicklungsganges haben sie das Lateinische erst
wirklich zu einer „toten “ Sprache gemacht . Ihr auf
Nachahmung begründetes Latein war nicht lebens¬
fähig . Wäre diese Störung durch die Humanisten
nicht eingetreten , so hätten wir vielleicht heute noch
eine internationale Sprache in einem den modernen
Bedürfnissen angepaßten Latein .

Die römische Literatur.
Von den ältesten Denkmälern und schriftlichen

Aufzeichnungen der Römer sind uns leider nur we¬
nige Bruchstücke erhalten , indessen ersehen wir
daraus , daß diese vorzugsweise praktischer Art
waren und sich im wesentlichen auf die Zwecke
der Gesetzgebung (lex duodecim tabularum ) und
des Kultus (carmen saliare , carmen arvale ) bezogen .
Denn obwohl die Römer durch ihre nachbarlichen
Beziehungen in Unteritalien schon früh mit der
griechischen Kultur in Berührung kamen , so ließen
ihnen doch die fortwährenden Kämpfe um die Aus¬
breitung ihrer Macht keine Muße zur Beschäftigung
mit Literatur . Als aber die römische Herrschaft
befestigt war und die griechische Bildung erst ein¬
mal Boden gewonnen hatte , da dauerte es nicht
lange , bis die Römer in geistiger Beziehung ganz

und gar von den Griechen abhingen . Die ersten
Dichter aber waren Übersetzer griechischer Werke ,
so Livius Andronicus (284 — 204 v . Chr .) , der Vater
der römischen Dichtkunst , und Cn . Naevius (um
204 v . Chr . gestorben ) , der zuerst auch einen selbst¬
erlebten Stoff in seinem Epos über den punischen
Krieg behandelte . Weit bedeutender war Q . Ennius
(239 —169 v . Chr .) aus Rudiae bei Tarent , dessen
dichterische Tätigkeit fast alle Gebiete der Poesie
berührte . Und während die beiden erstgenannten
Dichter das alte Saturnische Versmaß (virum mihi ,
Camena , insece versutum = den vielgewandten Hel¬
den künde mir , Camena ) anwandten , führte Ennius
den Hexameter und das elegische Distichon ein und
begründete dadurch einen Umschwung in der Me¬
trik . Denn nunmehr wurde der Unsicherheit und
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